
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Treuudscliaft
KPdSU - Delegation besuchte 
Swierczewski-Werk

Zeitung des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans
Erscheint seit l.januar 1966 Mittwoch, 2. Juli 1986 < Nr. 132 (5260) ♦ Preis 3 Kopeken

Die vom Generalsekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow geleitete Delegation der 
Kommunistischen Partei der 
UdSSR zum X. Parteitag der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei hat am 1. Juli das War­
schauer Werk für Präzisionsmeß 
apparaturen „Karol Swlerczew- 
skT' besucht. Die sowjetischen

Gäste besichtigten Werkhallen 
des Betriebs, eines der modern­
sten in der polnischen Haupt­
stadt. Anschließend fand ein 
Meeting der polnisch-sowjeti­
schen Freundschaft statt, auf dem 
der Generalsekretär des Zentral­
komitees der KPdSU Genosse 
M. S. Gorbatschow eine Rede 
hielt

Ansprache des Genossen M. S. GORBATSCHOW 
auf dem X. Parteitag der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei

gleichgültig. Ihnen geht es dar­
um, den Sozialismus zu demontie­
ren und die sozialistischen Errun­
genschaften zu beseitigen. Für 
sie gilt es In der Tat: Je schlech­
ter es in Polen steht, desto bes­
ser.

Auch das ist eine Lehre, die 
uns daran erinnert, daß der So­
zialismus ein historisch neues, ein 
schwieriges Werk ist, das sich 
gegen den Widerstand der anti- 
sozlallstlschen Kräfte durchsetzen 
und einem wirtschaftlichen, po­
litisch-propagandistischen und 
militärischen Druck des Imperia­
lismus Widerstand leisten muß.

Und schließlich haben die Er­
fahrungen aus der zurückliegen­
den Periode erneut plastisch vor 
Augen geführt, wie gefährlich 
Fehler und subjektivistische Ab­
weichungen von den dem politi­
schen System des Sozialismus zu­
grunde liegenden Prinzipien, wie 
gefährlich Verletzungen der Nor­
men des Partei- und Staatslebens 
und Fehlkalkulationen in der so­
zialen und ökonomischen Politik 
sind.

Die sicherste Garantie gegen 
solche Abweichungen — das 
sind eine schöpferische Weiter­
entwicklung und Anwendung der 
marxistisch-leninistischen Lehre, 
eine enge Verbindung der Par­
tei mit der Arbeiterklasse. mit 
den breiten Massen der Werktä­
tigen. Verbindungen, die zu einer 
lebendigen und unerschütterli­
chen Realität werden, wenn die 
Partei deutlich die Bedürfnisse 
des Volkes erkennt, die Möglich­
keiten des Landes in jeder ein­
zelnen Etappe realistisch ein­
schätzt und kühn den Weg in die 
Zukunft bahnt. Andererseits ver­
hält es sich so: Wenn jeder be­
wußte Arbeiter, jeder Werktäti­
ge seine Erwartungen vom Le­
ben mit der Politik der Partei In 
Verbindung bringt, fühlt er sich 
nicht schlechthin als Instrument 
ihres Willens, sondern er nimmt 
aktiv an der Erarbeitung und 
Durchsetzung von Parteibeschlüs­
sen teil.

Ur \pch eine Schlußfolge­
rung. j unseres Erachtens von 
universeller, internationaler Be­
deutung ist. Die sozialistische 
Revolution bahnt den Weg für 
den allseitigen Fortschritt der 
Gesellschaft. Dies bedeutet aber 
nicht, daß dieser Fortschritt fort­
an automatisch gewährleistet ist, 
daß die Produktionsverhältnisse 
und die Produktivkräfte ein für 
allemal in Übereinstimmung mit­
einander gebracht worden sind. 
Das rapide Wachstum von Pro­
duktion, Wissenschaft, Technik 
und Kultur und die Entwicklung 
der menschlichen Persönlichkeit 
selbst stellen neue Anforderun­
gen an die Organisation der Ge­
sellschaft. Auf der Tagesordnung 
steht nunmehr die Frage - der 
ständigen Erneuerung des Sozia­
lismus auf eigener Grundlage. 
Andernfalls kommt es im ge­
sellschaftlichen Leben zu Stauun­
gen, zu Stagnationserscheinun­
gen und können sich die ökono­
mischen und sozialen Probleme 
gefährlich zuspitzen.

Unsere Partei hat das auf ih­
rem XXVII. Parteitag deutlich 
zum Ausdruck gebracht. Die Fä­
higkeit zu einer selbstkritischen 
Analyse und einer nüchternen 
Einschätzung der eigenen Tätig­
keit und die Auseinandersetzung 
mit den Fehlern Und Irrtümern 
der Vergangenheit — auch das 
ist eine der wichtigen Formen 
des Kampfes für den Sozialis­
mus. Das ist ein Grundprinzip für 
eine erfolgreiche Tätigkeit der 
Partei der Arbeiterklasse, das 
uns der große Lenin lehrte.

Wir haben entschieden Kurs 
genommen auf Beschleunigung 
der sozialen und ökonomischen 
Entwicklung, auf Erneuerung un­
seres Lebens und dessen Befrei­
ung von all dem, was die soziali­
stische Ordnung daran hindert, 
ihr mächtiges politisches, wirt­
schaftliches und geistiges Poten­
tial zur Entfaltung zu bringen.

Im Grunde genommen haben 
wir alle das eine Ziel — zu ler­
nen, und zwar möglichst schnell 
zu lernen, die immensen Mög­
lichkeiten unserer Gesellschafts­
ordnung umfassend zu nutzen. 
Eine optimale Kombination zwi­
schen dem Zentrum und den Ter­
ritorien, zwischen den staatli­
chen und den gesellschaftlichen 
Sphären, zwischen der Leitung 
und der Selbstverwaltung zu fin­
den. Die Tätigkeit des Menschen 
seine Lelstungsbereltschafl und 
politische Aktivität, sein staats­
bürgerliches Bewußtsein besser 
zu stimulieren.

Heule rückt die Notwendigkeit 
in den Vordergrund, den Lei­
tungsmechanismus gründlich und 
komplex zu vervollkommnen. Die 
Hauptrichtung dieser Arbeit se­
hen wir klar. Es geht darum, ei­
ne zweifache Aufgabe zu lösen, 
nämlich bei der Festlegung der 
Wege für die volkswirtschaftliche 
Entwicklung die Effektivität des 
Planungs- und Organisationsprin­
zips zu erhöhen und der Initiati­
ve der Arbeltskollektlve mög­
lichst viel Raum zu geben.

Für das Wesen des Sozialis­
mus steht bekanntlich die For­

Werter Genosse Vorsitzender!
Liebe Genossen Delegierte 

und Gäste des Parteitages!
Im Namen des Zentralkomitees 

der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion grüße ich auf das 
herzlichste den X. Parteitag der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei.

ich möchte an dieser Steile vor 
allem der aufrichtigen Hochach­
tung und den freundschaftlichen 
Gefühlen Ausdrück geben, die 
die sowjetischen Kommunisten 
den polnischen Gesinnungsfreun­
den und Kampfgefährten entge­
genbringen.

Von dieser Tribüne aus ent­
biete ich dem ganzen Polnischen 
Brudervolk flammende Grüße. 
Die sowjetisch-polnische Freund­
schaft und unsere Bruderschaft 
sind eine große Errungenschaft 
unserer Völker, besiegelt durch 
den gemeinsamen Kampf und die 
gemeinsame Arbeit vieler Gene­
rationen der Polen und der So­
wjetmenschen.

Wir sind tief bewegt von den 
Bekundungen der Kameradschaft, 
des Vertrauens und der Sympa­
thie gegenüber unserer Partei 
und unserem Volk, von den gu­
ten Worten über die Sowjetunion, 
die in diesem Saal gesprochen 
werden. Ich danke Ihnen herzlich!

Genossen! Sowohl die Freunde 
als auch die Feinde Polens wis­
sen: Ihr Parteitag findet in einer 
verantwortungsvollen Etappe der 
Geschichte des Landes statt. Er 
zieht Bilanz über eine Zeitspanne 
scharfer ideologisch-politischer 
Konfrontation und schweren, 
mühevollen Kampfes um die 
Normalisierung der Situation und 
umreißt die Perspektive für das 
weitere Vorankommen.

Bei weitem nicht immer und 
auch nicht für alle lag der Klas­
seninhalt der Ereignisse klar auf 
der Hand. Doch das ändert 
nichts an ..deren Substanz. Denn 
schließlich und endlich ging es 
in diesem Kampf um den Fort­
bestand des Sozialismus in Po­
len. Und das sozialistische Polen 
hielt stand. Es verteidigte die 
revolutionären Errungenschaften. 
Das ist das Hauptergebnis, mit 
dem Sie zu ihrem Parteitag ge­
kommen sind und zu dem wir Sie 
heute beglückwünschen dürfen.

Die Geschichte wird ohne 
Zweifel der Führung der PVAP, 
den Tausenden und aber- Tausen­
den polnischer Kommunisten und 
allen Patrioten des Landes — 
den Parteimitgliedern und den 
Parteilosen — dafür Dank wis­
sen, daß sie, gestützt auf die So­
lidarität der Freunde und Ver­
bündeten, aus eigener Kraft das 
Land aus der dramatischen Situa­
tion herausgeführt und den An­
sturm der Feinde des Sozialismus 
zurückgewiesen haben.

Ich denke, an dieser Stelle 
muß gesagt werden, daß das so­
zialistische Polen seinem hervor­
ragenden Staatsmann Genossen 
Wojciech Jaruzelski viel zu ver­
danken hat — seiner Energie, 
seinem politischen Scharfblick, 
seiner große Dimensionen umfas­
senden Betrachtungsweise und 
seiner Fähigkeit, Lösungen für 
sehr komplizierte Probleme zu 
finden und unerschütterlich die 
Interessen seines Volkes und die 
Sache des Sozialismus zu vertei­
digen. Und das sage ich. Genos­
sen, nicht etwa aus pflichtschul­
diger Höflichkeit, sondern aus 
Überzeugung.

Wir alle haben den von Ge­
nossen W. Jaruzelski gestern ge­
gebenen Politischen Bericht des 
ZK der PVAP mit großer Auf­
merksamkeit verfolgt und uns 
mit dem Entwurf des ersten Par­
teiprogramms in der Geschichte 
der PVAP vertraut gemacht. In 
diesen Dokumenten wird der zu­
rückgelegte Weg eingeschätzt, Ist 
eine tiefe Analyse der gegen­
wärtigen polnischen Wirklichkeit 
enthalten und sind die Aufgaben 
für die nächste Etappe des sozia­
listischen Aufbaus formuliert.

Die sowjetischen Kommunisten 
verstehen und unterstützen Ihre 
Zukunftspläne und wünschen Ih­
nen brüderlich, daß Sie alles er­
reichen, was Sie sich vorgenom­
men haben!

Ihr Parteitag zeigt ein weite­
res Mal, daß die Polnische Ver­
einigte Arbeiterpartei die Avant­
gardekraft Ist. befähigt die pol­
nische Gesellschaft zu einen und 
das Land auf dem Wege des öko­
nomischen, sozialen und kulturel­
len Fortschritts voranzuführen.

Wir haben kameradschaftli­
ches Interesse an einem Erfolg 
Ihrer Pläne und Vorhaben, dar­
an, daß Polen ein starker unab­
hängiger sozialistischer Staat, ein 
aktives Mitglied und fester Be­
standteil unserer Gemeinschaft 
ist. Das liegt im ureigenen In­
teresse des polnischen Volkes und 
unseres gemeinsamen Werks.

Eine enge Zusammenarbeit 
und ein enges Bündnis • Polens 
und der UdSSR, beider größten 
europäischen sozialistischen Staa­
ten, sind unbedingte Vorausset­
zung für eine gedeihliche Ent­
wicklung unserer Länder. für 
Stabilität und Frieden In Europa.

Ebendeshalb haben die sowje-

kriegsjahrc an ihrer Seite ge­
standen, Ihr Land unterstützt und 
Ihm nach Kräften geholfen. So 
war das auch in der Zeit der 
scharfen Krise, da die imperiali­
stischen Kreise Polen mit Lü­
gen überfluteten und mit öko­
nomischen ,,Sanktionen“ schlu­
gen.

ich möchte dem Parteitag und 
dem ganzen polnischen Volk ver­
sichern, daß wir auch künftig 
ihre Freunde sein werden, wie 
immer sich auch die Großwetter­
lage gestaltet!

Genossen! Der X. Parteitag 
der Polnischen Vereinigten Ar­
beiterpartei zieht aus naheliegen­
den Gründen besondere Aufmerk­
samkeit aller Kommunisten, brei­
ter politischer Kreise in der gan­
zen Welt auf sich. Die Krise, die 
um die Wende von den 70er zu 
den 80er Jahren Ihre Gesell­
schaft erschütterte, machte deren 
Widersprüche manifest. Zu­
gleich verdeutlichte sie die ge­
samte Kompliziertheit der ge­
genwärtigen Auseinandersetzun­
gen beider Systeme und brachte 
in zugespitzter Form die Proble­
me an den Tag, mit denen der 
Sozialismus In der keineswegs 
einfachen, Im Zeichen einer Wen­
de stehenden Etappe seiner Ent­
wicklung konfrontiert ist. Eben­
deshalb sind die Lehren aus der 
polnischen Krise nicht nur für 
die polnischen Kommunisten 
wichtig.

Die erste und wohl auch we­
sentlichste Lehre besteht unseres 
Erachtens darin, daß diese Ereig­
nisse. so kompliziert und mehr­
deutig sie auch waren, folgendes 
klar vor Augen geführt haben: 
Der Sozialismus hat tiefe Wur­
zeln geschlagen und die Werktä­
tigen unserer Länder können sich 
ein Leben ohne ihn gar nicht 
mehr vorstellen. Das bedeutet 
aber auch, daß die sozialisti­
schen Errungenschaften nicht 
rückgängig zu machen sind. Wie 
in dem Bericht Genossen Jaruzel­
skis präzise ausgedrückt ist, 
sind die Ideen des Marxismus-Le­
ninismus in die ..Blutbahnen der 
Nation" eingegangen und die so­
zialistischen Werte und Normen 
zu untrennbaren Bestandteilen 
des gesellschaftlichen Bewußt­
seins geworden.

In vollem Maße hat sich auch 
bestätigt, daß der Sozialismus 
heute als eine internationale Rea­
lität. als Bündnis von Staaten In 
Erscheinung tritt, die durch po­
litische, ökonomische, kulturelle 
und Verteidigungsinteressen eng 
miteinander verbunden sind. Die 
Hand gegen die sozialistische 
Ordnung zu erheben und zu ver­
suchen. sie von außen zu unter­
graben, das eine oder andere 
Land aus der sozialistischen Ge­
meinschaft herauszureißen — das 
bedeutet, nicht nur gegen den 
Willen des Volkes, sondern auch 
gegen die gesamte Nachkriegs­
ordnung und in der Endkonse­
quenz gegen den Frieden Sturm 
zu laufen.

Eine weitere wichtige Schluß­
folgerung berührt sozusagen den 
lebendigen Nerv der sozialisti­
schen Gesellschaft — die Stel­
lung und Rolle der Arbeiterklas­
se und Ihrer Partei, die Bedeu­
tung einer festen organischen 
Verbindung zwischen ihnen.

Das theoretische ABC dieser 
Frage ist bekannt, die Geschichte 
hat wiederholl gezeigt, daß nur 
die Arbeiterklasse befähigt ist, 
Initiator, Inspirator und Haupt­
kraft des sozialistischen Aufbaus 
zu sein, und daß nur ihre Partei 
die Energie der Volksmassen zu 
mobilisieren und auf die Gestal­
tung einer neuen Gesellschaft 
hinzulenken vermag.

Die Arbeiterklasse ihres Lan­
des und ihre Partei können mit 
Fug und Recht stolz sein auf die 
Errungenschaften der Volks­
macht. In relativ kurzer Frist — 
den vier Nachkriegsjahrzehnten 
— wurden tiefgreifende soziale 
Umgestaltungen vollbracht und 
das von den polnischen Patrioten 
jahrhundertelang erstrebte Ziel 
erreicht — eine garantierte Selb­
ständigkeit des Landes, feste und 
gerechte Grenzen. Unter Führung 
der PVAP haben die Arbeiter, 
die Bauern und die Volksintelli­
genz Polen aus der Asche Wie­
dererstehen lassen, eine moderne 
industrielle Basis geschallen, hi­
storische Denkmäler wiederher­
gestellt, die nationale Kultur be­
wahrt und um neue Werte berei­
chert. Ihren konstruktiven Bei­
trag zu dieser Aufbauarbeit lei­
sten die verbündeten Parteien.

Die polnische Krise war — 
wie auf diesem Parteitag gesagt 
wurde — keineswegs ein Protest 
des Arbeiters gegen den Sozlalls- ' 
mus. Das war vor allem eine Ab­
lehnung der von der Arbeiter­
klasse schmerzhaft empfundenen 
Entstellungen des Sozialismus In 
der Praxis. Die Feinde des so­
zialistischen Polen im In- und 
Ausland haben es verstanden, die­
se Ablehnung für Ihre Zwecke 
zu mißbrauchen. Bekannt Ist, 
worauf Jene Im Westen hlnarbel- 
teten, die sich heuchlerisch 
Freunde des polnischen Volkes 
nennen Die Geschicke der polni­
schen Nation sind Ihnen völlig 

mel: „Jeder nach seinen Fähig­
keiten. Jedem nach seiner Lei­
stung.“ Wir wirken darauf hin, 
daß die Realität dieser Formel 
durch das alltägliche Leben be­
stätigt wird, daß die Gleichma­
cherei ausgeschlossen, die gewis­
senhafte hochproduktive Arbeit 
In jeder Weise gefördert wird 
und die Erfordernisse der sozia­
len Gerechtigkeit strikt gewahrt 
werden. Dazu wenden wir so­
wohl ökonomische Hebel als 
auch die Kraft der Überzeugung 
ebenso wie die Kraft des Ge­
setzes an.

Wie sie sehen, hängt die von 
uns aktiv eingeleitete Umgestal­
tung mit einem ganzen Komplex 
von Fragen zusammen, die vom 
Funktionieren des Leitungssy­
stems. der staatlichen und gesell­
schaftlichen Institutionen bis zu 
den Arbelts- und Lebensbedin­
gungen und der moralischen At- 
mopsähre in der Gesellschaft rei­
chen.

Ein wichtiger Markstein war 
dabei das Juniplenum des ZK 
der KPdSU, das aktuelle Fragen 
der Verwirklichung der vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
ausgearbeiteten Innen- und Au­
ßenpolitik der Partei erörterte. 
Die Kernaussage der Beschlüsse 
des Plenums kann folgenderma­
ßen definiert werden: Es gilt, 
keinen einzigen Tag auf Anlauf­
manöver zu vergeuden, das Tem­
po des Voranschreitens zu stei­
gern und sich kühner von all 
dem zu befreien, was der schöp­
ferischen und initiativreichen Ar­
beit noch hinderlich ist. Heute, 
da Kurs auf eine tiefgreifende 
Umgestaltung aller Lebensberei­
che der Gesellschaft genommen 
worden ist, werden der,Wert der 
Kader und deren Autorität In 
erster Linie am geschärften Sinn 
für das Neue, an Kompetenz und 
Sachlichkeit und an der Fähig­
keit gemessen, die Interessen des 
Volkes wirklich als Herzenssache 
zu sehen.

Wir gehen von der Leninschen. 
These aus: ..Mehr Tatsachen­
kenntnis und weniger Wortge­
fechte, die auf kommunistische 
Grundsätzlichkeit Anspruch er­
heben... Dazu muß man sich Be­
scheidenheit und Achtung vor 
der fachlichen Arbeit der .Spe­
zialisten in Wissenschaft und 
Technik' aneignen. dazu muß 
man lernen, sachlich und auf­
merksam unsere zahlreichen, in 
der Praxis begangenen Fehler zu 
analysieren und sie allmählich, 
aber unentwegt zu korrigieren.“

Vor unseren Parteien steht ei­
ne Aufgabe von historischer Be­
deutung, nämlich die dem Sozia­
lismus Innewohnende soziale Ge­
rechtigkeit mit der höchstmögli­
chen ökonomischen Effektivität zu 
verbinden. Wir müssen erreichen, 
ja wir sind dazu verpflichtet, zu 
erreichen, daß der Sozialismus 
stärker wird, sich dynamisch ent­
wickelt und in allen Parametern 
erfolgreich mit der kapitalisti­
schen Gesellschaft Wettstreiten 
kann. Dazu bedarf es aber vor 
allem der vollständigen und ef­
fektiven Nutzung jener wahrhaft 
unerschöpflichen Möglichkeiten, 
die die wissenschaftlich-techni­
sche Revolution in sich birgt.

Es ist verständlich, daß man 
hier gemeinsam handeln muß. in­
dem man die Bemühungen ver­
eint. Das erfordern die Interes­
sen der Volkswirtschaft unserer 
Länder, die politische Situation 
auf der internationalen Arena und 
nicht zuletzt die Überlegungen 
der ökonomischen Sicherheit.

Wir haben freilich zu spät be­
griffen, welche Fallen auf den 
in den Westen führenden Han­
delswegen gelegt sind. Hier 
wurde davon gesprochen, welche 
großen Verluste Polen erlitten 
hat. Und nicht nur es allein, 
Schaden wurde schon durch die 
eigentliche Idee angerichtet, laut 
der es einfacher sein soll, auf 
dem kapitalistischen Markt einzu- 

' kaufen als selbst zu schaffen. 
Heute merzen wir bei uns solche 
Stimmungen entschieden aus. Es 
handelt sich selbstverständlich 
nicht um den Abbau der Wirt­
schaftsverbindungen mit dem We­
sten. Es handelt sich um etwas 
anderes, nämlich um ihre ratio­
nelle Nutzung, um die Beseiti­
gung der Mißverhältnisse und 
die Nichtzulassung von Abhän­
gigkeit.

Und der unbedingte Vorrang 
muß natürlich den Kooperations- 
Verbindungen mit den Bruderlän­
dern und der Beschleunigung des 
Prozesses der sozialistischen 
ökonomischen Integration einge­
räumt werden. Die Realisierung 
des im Rahmen des RGW be­
schlossenen Komplexprogramms 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts wird In dieser Hin­
sicht eine überaus große Bedeu­
tung haben.

In diese allgemeine Strategie 
fügen sich gut auch die sowje­
tisch-polnischen Verbindungen 
ein, die eine Aufwärtsentwick­
lung erfahren. Im laufenden 
Planjahrfünft wachsen die Maß­
stäbe des Warenumsatzes zwi­
schen unseren Ländern zusehends 
an. Zugleich fordert das Leben 
eine aktivere Einführung neuer, 

besonders perspektivrclcher For­
men der Zusammenarbeit: Die 
Schaffung gemeinsamer Betrie­
be und vereinter Kollektive von 
Wissenschaftlern und Speziali­
sten und die Entwicklung direk­
ter Verbindung zwischen Indu­
striebetrieben und Forschungsor­
ganisationen.

Ich sage offen: Unserer Dele­
gation war es eine Freude aus 
den Reden auf dem Parteitag zu 
erfahren, daß schon die ersten 
Schritte in diese Richtung gute 
Ergebnisse zeitigen. Laßt uns 
das kühn und auf breiter Front 
in Angriff nehmen und keine Mü­
he scheuen, die sich mit Zins 
uns Zinseszins auszahlen wird.

Genossen! Vor drei Wochen 
haben wir auf der Tagung des 
Politischen Beratenden Ausschus­
ses der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages in Buda­
pest gemeinsam die Entwicklung 
der internationalen Situation er­
örtert und vereinbart, wie wir 
alle weiter handeln.

Bekanntlich hat die Organisa­
tion der Vereinten Nationen das 
Jahr 1986 zu einem Jahr des 
Friedens erklärt. Die sozialisti­
schen Staaten haben das mit al­
ler Ernsthaftigkeit aufgenommen.

Im .Januar haben wir das Pro­
gramm zur etappenweisen Besei­
tigung der nuklearen Waffen bis 
zur Jahrhundertwende vorgelegt. 
Im Februar, auf dem XXVII. Par­
teitag der KPdSU, wurde die 
Idee der Schaffung eines allum­
fassenden Systems der interna­
tionalen Sicherheit verkündet. 
Darauf folgten konkrete Vor­
schläge, die die Möglichkeit ei­
nes Übereinkommens über die 
Entfernung der Mittelstrecken­
raketen aus Europa erleichtern. 
Nicht unbeachtet blieb die Mög­
lichkeit einer Suche nach Son­
dervereinbarungen mit den 
westeuropäischen Nuklearmäch­
ten Großbritannien und Frank­
reich. Angeboten wurden Maß­
nahmen zur Abwendung der 
chemischen Bedrohung.

Im Mai hat die Sowjetunion 
zum dritten Mal das Moratorium 
für die nuklearen Experimente 
verlängert, das sich somit über 
ein ganzes Jahr erstreckt. Und 
schließlich haben unsere Länder 
im Juni den umfassenden Plan 
zur Reduzierung der Streitkräf­
te und der konventionellen Rü­
stungen auf dem ganzen europäi­
schen Kontinent vom Atlantik 
bis zum Ural unterbreitet.

Man sollte meinen, was braucht 
man noch mehr? Doch leider ist 
die Abrüstungsangelegenheit we­
gen offener Obstruktion durch 
die amerikanische Administration 
keinen Millimeter vorangekom­
men. Im Gegenteil: Washington 
entfernt die letzten Bremsschuhe, 
die noch das Wettrüsten hemm­
ten — den SALT-2-Vertrag und 
andere sowjetisch-amerikanische 
Abkommen.

Diese Position läuft den vor­
dringlichen Interessen der Welt­
gemeinschaft zuwider und ent­
spricht keineswegs dem Geist der 
im vergangenen Jahr in Genf er­
zielten Vereinbarungen.

Amerikanische Politiker gei­
zen nicht mit weitschweifigen Er­
klärungen vom Streben nach Frie­
den und Abrüstung, handeln aber 
dem zuwider. Sie versuchen, ih­
re Sabotierung dieser heiligen 
Sache mit Erfindungen zu recht­
fertigen, daß wir bestimmte Fest­
legungen der mit den USA ge­
schlossenen Verträge verletzten. 
Sie reden auch davon, daß das 
letzte Wort angeblich noch nicht 
gesagt wurde und daß ihre Posi­
tion geändert werden könne, 
wenn sich die Sowjetunion gut 
aufführe.

Man könnte die Ambitionen 
der amerikanischen Administra­
tion, die sich in der Rolle eines 
Schulmeisters gefällt und souve­
ränen Staaten Zensuren in ,,Be­
tragen“ gibt, mit Humor aufneh­
men. Aber das ist kein Objekt 
zum Scherzen. Steht doch nicht 
mehr und nicht weniger als das 
Überleben der Menschheit auf 
dem Spiel, und wir sind der An­
sicht, daß alle Politiker sich zu 
diesem Problem höchst ernsthaft 
verhalten müssen.

Das trifft selbstverständlich 
nicht nur für Washington zu. 
Man muß bedauern, daß die Re­
gierungen der anderen NATO- 
Staaten. darunter auch diejeni­
gen, die sich von den gefährli­
chen Extremen der amerikani­
schen Politik verbal distanzieren, 
dem Druck aus Übersee schließ­
lich nachgeben und somit Ihren 
Teil der Verantwortung für die 
Verstärkung des Wettrüstens auf 
sich laden.

Bei den alten Griechen gibt es 
einem Mythos von der Entfüh­
rung der Europa. Dieses Mär­
chensujet hat unerwartet einen 
realen Inhalt bekommen. Europa 
bleibt selbstverständlich als ein 
geographischer Begriff auf sei­
nem Platz. Man gewinnt aber 
den Eindruck, als sei die unab­
hängige Politik mancher west­
europäischer Staaten entwendet 
worden und werde nach Übersee 
gebracht und daß unter dem Vor­
wand der Verteidigung der Si­
cherheit die nationalen Interessen

der Völker und die Geschicke der 
700-Mlllionen-Bevölkerung unse­
res Kontinents, der hier entstan­
denen alten Zivilisation preisge­
geben würden.

Möge niemand uns falsch ver­
stehen: Wir haben nicht die Ab­
sicht, einen Keil zwischen die 
USA und ihre Verbündeten In 
der NATO zu treiben. Bei der 
Führung von Verhandlungen ge­
hen wir von den auf dem Konti­
nent bestehenden politischen und 
militärischen Realitäten aus.

Die sozialistischen Länder ha­
ben seinerzeit die Teilnahme der 
USA am gesamteuropäischen 
Prozeß positiv aufgenommen. 
Damals handelte es sich um ei­
nen Beitrag aller seiner Teilneh­
mer zur Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa. Nun aber 
scheint es, daß die amerikani­
sche Administration beschlossen 
hat, direkt entgegengesetzte Zie­
le — die Verschärfung des Wett­
rüstens und der Konfrontation — 
anzuvisieren. Wem nützt das? 
Sind denn die Völker Europas 
an einer solchen Entwicklung 
der Ereignisse interessiert?

Die Sowjetunion und die an­
deren sozialistischen Staaten zie­
hen selbstverständlich aus den 
herausfordernden militaristischen 
Aktionen Washingtons Ihre 
Schlußfolgerungen.

Wir werden dem abenteuerli­
chen, zerstörenden Handeln der 
USA die denkbar entschiedenste 
Abfuhr erteilen. Man darf nicht 
zulassen, daß der amerikanische 
Imj>erlallsmus die Geschicke der 
Welt nach eigenem Ermessen 
lenkt.

Unsere Politik wird auch künf­
tig eine verantwortungsvolle Po­
litik sein, die geduldig den 
Grundstein für die Ausgleichung 
der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen legt.

Wir sind für den Dialog. Doch 
es muß ein Dialog sein, bei dem 
beide Seiten reale Ergebnisse er­
zielen wollen. Man darf nicht 
zulassen, daß sich die Verhand­
lungen in einen Nebelschleier 
verwandeln, der das Wettrüsten 
verdeckt. Bei einem solchen Be­
trug der Weltöffentlichkeit sind 
wir für Washington keine Part­
ner.

Der Frieden kann nur durch 
gemeinsame Bemühungen aller 
Staaten und aller Völker erhalten 
werden. Jeder im Westen muß 
verstehen: Jeglicher Start einer 
kernwaffentragenden Rakete ist 
im Grunde genommen nicht nur 
Mord, sondern auch Selbstmord.

Die Havarie von Tschernobyl 
hat ein weiteres Mal daran erin­
nert, welche fürchterliche Kraft 
das Atom in sich birgt. Ich möch­
te, Genossen, Ihnen Dank für 
die Solidarität aussprechen, die 
Sie im Zusammenhang mit dem 
Unglück bekundeten, das uns be­
troffen hat. Wir wissen, daß un­
ser Unglück auch um Sie keinen 
Bogen gemacht hat, und um so 
teurer ist für uns Ihre Unter­
stützung.

Wenn wir von Tschernobyl 
sprechen, dürfen wir nicht ver­
gessen. daß dort nur ein ver­
schwindend kleiner Teil der Zer­
störungskraft außer Kontrolle 
geraten war. die die in der Welt 
gehorteten Kernwaffen besitzen. 
Wir treten entschieden für ihre 
Liquidierung ein. W i r hoffen 
von ganzem Herzen, daß die ver­
antwortlichen politischen Kreise 
der Länder Westeuropas die alar­
mierende Stimme — unsere und 
die ihrer eigenen Öffentlichkeit 
— schließlich doch vernehmen 
werden.

Und solange die reale Gefahr 
einer imperialistischen Aggressi­
on besteht, müssen die sozialisti­
schen Staaten Sorge für ihre Si­
cherheit tragen. Eben diesem 
Ziel dient der Warschauer Ver­
trag, in dessen Rahmen unsere 
Truppen gemeinsam mit den Waf- 
den Frieden stehen, darunter auf 
dem Territorium einer Reihe von 
verbündeten Staaten.

Die Länder des Sozialismus 
werden es niemandem gestatten, 
sich als Objekt für fremde Ap­
petite und revanchistische Gelö­
ste zu betrachten. Zugleich sagen 
wir dem Westen: Nehmen sie un­
seren Vorschlag über die Besei­
tigung der nuklearen Raketen­
waffen mittlerer Reichweite ernst, 
nehmen sie den Vorschlag über 
die Reduzierung der konventio­
nellen Rüstungen ernst, und es 
wird sich eine Möglichkeit bie­
ten. die Spannungen auf dem 
Kontinent wesentlich zu min­
dern. Unsere Truppen in anderen 
Ländern hängen nicht an einem 
festsitzenden Anker. Anker aber 
müssen gleichzeitig und von al­
len gelichtet werden.

Die sozialistischen Staaten se­
hen es als Ihre Pflicht an, zu ei­
ner guten, gegenseitig vorteilhaf­
ten Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern des Kontinentes bei­
zutragen, und wo es nur möglich 
Ist, brücken des Zusammenwir­
kens zu schlagen — auf dem Ge­
biet des Sports, des Kulturaus­
tausches. des Handels; der wis­
senschaftlich-technischen Zusam­
menarbeit, der Kooperation in 
der Industrie und der Kontakte 
zwischen den Menschen. So und

nur so werden wir all das festi­
gen können, was Europa unab­
hängig von den bestehenden Un­
terschieden in der Gesellschafts­
ordnung vereint.

Genossen! Die Menschenzivili­
sation ist nicht nur In Fragen 
von Krieg und Frieden am 
Kreuzweg der Geschichte ange­
langt. Wir sind in ein Jahrhun­
dert getreten, wo die feste Ver­
bindung des Rechtes auf Leben 
mit dem Recht auf Entwicklung 
immer drastischer zu spüren Ist.

Kann man sich denn damit ab­
finden. daß kolossale Finanzmit­
tel für Waffen verwendet wer­
den. während Hunderte von Mil­
lionen Menschen in der Welt an 
Unterernährung leiden und Mil­
lionen Jährlich verhungern? Not 
leiden vornehmlich die Völker 
der Entwicklungsländer. Doch 
das Problem der Armut umging 
auch die imperialistischen Indu­
strieländer. die Vereinigten Staa­
ten mit eingeschlossen, nicht. Ein 
Staat, der für die Aufrüstung 
jährlich mehr als 300 Milliarden 
Dollar ausgibt, kann oder — was 
noch schlimmer ist — will nicht 
den Hungrigen zu essen geben, 
die Analphabeten lesen und 
schreiben lehren und den Ob­
dachlosen Obdach gewähren.

Die Vergrößerung der Kluft 
zwischen den wirtschaftlich ent­
wickelten und den Entwicklungs­
ländern stellt ein überaus akutes 
Problem dar. Die Handlungen 
der Imperialisten können hier 
nicht anders als Internationales 
Wuchertum genannt werden. Un- 
verblühmt gesagt, handelt es sich 
dabei um Äusplünderungspolitlk. 
Der Imperialismus läßt Dutzende 
Länder immer mehr im Netz der 
finanziellen und technologischen 
Abhängigkeit verstricken. Er 
verschmäht auch die alten Me­
thoden — die Anwendung von 
roher Gewalt — nicht.

Unsere Position zu dieser 
Frage Ist bekannt: Jedes Volk 
hat das Recht, souverän sein 
Schicksal zu bestimmen. Dieses 
Prinzip Ist unverzichtbar für 
normale internationale Beziehun­
gen. Wir werden auch weiterhin 
auf eine Umgestaltung der inter­
nationalen politischen und Wirt­
schaftsordnung auf vernünftiger 
und gerechter Grundlage hinwir­
ken und alle antiimperialisti­
schen Bewegungen und Organisa­
tionen unterstützen, unabhängig 
von deren sozialer Orientierung.

Wir leben in einer ungewöhn­
lich komplizierten Epoche. da 
sich gegensätzliche Tendenzen 
miteinander Im globalen Maßstab 
verflechten und aufeinanderpral­
len. Soziale Revolutionen und 
ein erbitterter Widerstand der 
Kräfte, die von der historischen 
Bühne verschwinden. Ein stürmi­
scher Aufschwung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts 
und dessen Kehrseite, die das 
Leben auf der Erde bedroht Her­
ausragende Leistungen in allen 
Bereichen der Wissenschaft und 
Kunst und der Verfall, der sich 
in der vom Imperialismus hervor­
gebrachten ,,Massenkultur" nie­
derschlägt. Luxus vor dem Hin­
tergrund des Elends und Hunger 
inmitten des Überflusses. Ein 
mächtiger Trend zur wechselsei­
tigen Abhängigkeit und zur An- 
nährung und die Entfremdung, 
die Feindseligkeit zwischen Län­
dern und Gruppen von Staaten in 
der gegenwärtigen Welt. Das al­
les führt bei vielen Menschen 
zur Labilität in der Geisteshal­
tung und zur Angst vor der Zu­
kunft.

Der Forschergeist und dessen 
Bewährung in der gesellschafts­
politischen Praxis — das ist zu 
einer Devise unserer Parteien 
am gegenwärtigen verantwor­
tungsvollen Abschnitt der ge­
schichtlichen Entwicklung ge­
worden. Wir unterstützen alles, 
was den w-ahren Interessen der 
Völker, der Sache des Friedens 
und der sozialen Gerechtigkeit 
und dem Fortschritt der Mensch­
heit dient. Wir befreien uns ent­
schieden von allem, was diesen 
Zielen zuwiderläuft.

Unsere revolutionäre Lehre 
ist ein starkes Instrument der 
Erkenntnis. Sie ermöglicht es, die 
Widersprüche der Epoche im 
Komplex einzuschätzen, ihre Ur­
sachen zu ergründen und die 
richtigen Antworten auf lebens­
wichtige Probleme zu finden. 
Doch auch sie bedarf einer kon­
tinuierlichen Weiterentwicklung. 
Heute können wir sagen, daß sich 
die Kommunisten gründlich die 
überaus wichtige Erkenntnis an­
geeignet haben: Man muß unsere 
Theorie kühn weiterentwickeln 
und ständig vorwärtsschreiten.

Teure Genossenl Die sowjeti­
schen Kommunisten wissen, daß 
die Sache des Sozialismus im 
Bruderland Polen in zuverlässi­
gen Händen liegt. Gestatten Sie 
mir, dem X. Parteitag der PVAP 
vom ganzen Herzen Erfolg zu 
wünschen. Wir geben unserer 
Gewißheit Ausdruck, daß die so­
wjetisch-polnische Freundschaft 
und Zusammenarbeit zum WtShl 
unserer Völker und der gesamten 
sozialistischen Gemelns c h a f t 
wachsen und erstarken werden

Es lebe das sozialistische Po­
len!

Es leben Frieden und Fort­
schritt!

A
Die Ansprache M. S. Gorba­

tschows wurde mit großer Auf­
merksamkeit verfolgt und mehr 
mals von lang anhaltendem Bei­
fall unterbrochen.



# Seite 2 • • FREUNDSCHAFT > 2. Jüfi 1986

Wettbewerb: Erfahrungen und Probleme

fachliches Können sichern gute Ergebnisse
Mobilgemachte Reserven im Dienst des Fortschritts Umgestaltung erfordert jedermanns Initiative Konkretes Aktionsprogramm

■ I ■ ■ ■ | f । ■ । ■ seres Landes anspruchsvolle Auf-Neue Arbeitsverfahren sehen neue Denkweise vor «twSTGe- 
Be-

Tausende Arbeiterkollektive 
unternehmen heute große An­
strengungen 1m Wettbewerb, um 
die Aufgaben für das erste Jahr 
der 12. Planperlode vorfristig zu 
erfüllen. Dabei wird allerorts 
große Bedeutung dem strategi­
schen Kurs auf Beschleunigung 
und zugleich auf die 
tung der Produktion 
sen.

Die Umgestaltung 
heute die gesamte Wirtschaf ts- 
führung. Sie Ist kein Modewort, 
wenn es auch noch so oft ge­
braucht wird. Vielmehr dst sie 
symbolisch für die Taten, die von 
einem Jeden erwartet werden. 
Von Jedem Arbeiter, jedem Ange­
stellten und darüber hinaus bis. 
zum Minister. Zugleich aber be­
zieht sich die Umgestaltung nicht 
nur auf die materielle Sphäre 
der produktiven Tätigkeit, son­
dern auch auf den geistigen Be­
reich. Die Umgestaltung iordert 
vor allem die Umstellung unserer 
Denkweise und unserer bisheri­
gen Auffassungen.

Mehrere Anbeltskollektive ste­
hen heute vor der Wahl: Wo Ist 
nun der richtige Weg zur be­
schleunigten Entwicklung der 
Produktion? Noch vor gar nicht 
so langer Zeit gäbe es dafür wohl 
die übliche Antwort: Der rich­
tige Weg besteht In zusätzlichen 
Investitionen. Zugegeben, das Ist 
kein Dornwegl Auch dadurch ist 
ein rapider Produktionszuwachs 
zu erwarten. Doch man braucht 
nicht unbedingt ein geschulter 
Ökonom zu sein, um zu erken­
nen, daß auch die Investitionen 
zurückgezahlt werden müssen. 
Und ehe es geschieht, werden die 
Selbstkosten der Produktion noch 
lange Jahre weit über dem 
Durchschnitt liegen. Demnach 
kann vorübergehend keine Rede 
von einer Produktiionseffektivität 
sein.

Vor einem derartigen Problem 
stand vor kurzem auch das Kol-

U mgest al­
be 1 gern es -

bestimmt

lektlv des Koktschetawer Gerä­
tebauwerks. Während man hier 
auf zusätzliche Investitionen war­
tete, geriet das Werk immer mehr 
In den Rückstand. Dessen „Höhe­
punkt" erreichte es 1984, Indem 
seine Produktionskennziffern In 
allen Positionen zurückgegangen 
waren. Darüber hinaus hatte das 
Kollektiv nicht einmal seine vor­
jährigen Leistungen erreicht. 
Auch die ersten Monate des Jah­
res 1985 brachten nur wenig 
Hoffnung auf eine Besserung. 
Das Werk glich einem kranken 
Organismus, der wankte und 
schwankte.

Das Aprilplenum des ZK der 
KPdSU von 1985 war für die 
Gerätebauer ein entscheidender 
Wendepunkt In ihrer Arbeit. Man 
erkannte, daß es nicht mehr 
möglich ist, Im alten TroiX weiter- 
zumachen. Das Gebietspartelko- 
mitee war um die Lage Im Be­
trieb ernstlich besorgt. Auf der 
darauf!olgenden Bürosllzung wur­
den entsprechende Maßnahmen 
beschlossen. Der Betriebsleiter 
wurde seines Amtes enthoben, und 
an seine Stelle trat der energie­
geladene Wladimir Schlytschkow, 
ein vortrefflicher ProdukUonsorga- 
ndsator. Der neue Parteisekretär 
Alexander Gluchow war Ihm in all 
seinen Vorhaben eine gute Stüt­
ze.

In den Betrieb kamen zwei 
neue Personen... Eine gehörige 
Portion bkepsis Ist dabei glelcn 
von jedem zu erwarten unc auch 
irgendwie zu rechtfertigen. Doch 
nicht gleich über den Strang 
hauen! Zwei leitende Personen 
kamen ins Werk, doch auf An­
hieb hat sich nichts geändert. 
Doch beide wußten gleich von 
Anfang an, daß statt der Ausre­
den und Berufungen auf verschie­
dene objektive und subjektive 
Gründe Wege und Mittel zur Lö­
sung der bestehenden Probleme,

zur Steigerung der Produktlons- 
effektlvltüt und zur Erfüllung des 
Jahresplans notwendig sind.

Eines war dabei klar: Ohne 
. gründliche Änderungen läßt sich 
nichts machen. Man begann mit 
sich selbst und vor allem mit der 
Änderung der Organlsatlons- und 
Arbeitsmethoden. Einige Leiter 
sind es gewohnt, die Verantwor­
tung für den Betrieb und die 
Schuld, die sie eigentlich allein 
für die schlechte Arbeit tragen, 
auf andere abzuwälzen. Und 
spricht man Über die Ursachen 
der Nichterfüllung der Planauf­
gaben, fängt man gleich an zu 
jammern. Es seien die Zulieferer 
daran schuld, was können wir 
schon dafür, wenn sie die so not­
wendigen Bauteile vertragsmäßig 
nicht liefern. Doch vor allem 
sollte man vorerst sich selber fra­
gen: „Hast du alles getan, hast 
du alle deine Dienstpflichten ge­
wissenhaft erfüllt?" Der Fort­
schritt duldet kein Wortgekllngel, 
keine Ausreden und Verweisun­
gen auf andere. Das ist ein 
Schmarotzerstandpunkt.

Die Koktschetawer bauen heu­
te vor allem auf den menschli­
chen Faktor, auf die Verantwor­
tung eines Jeden für das Ender­
gebnis seiner Arbeit. Die nüch­
terne Einschätzung der Lage und 
deren sachliche Analyse, die vol­
le Informiertheit sämtlicher Ar- 
beltskollektlve darüber, die Stel­
lung konkreter Aufgaben sowie 
die hohen Anforderungen an je­
den Mitbeteiligten haben den Be­
trieb nach und nach aus dem 
Rückstand gerissen. Der Produk­
tionsausstoß hat sich Im Ver­
gleich zu 1984 um 10,5 Prozent 
vergrößert. Die Produktion hoch­
wertiger Erzeugnisse beläuft sich 
beim Gesamtausstoß auf 37,7 
Prozent. Das war für die Geräte­
bauer ein Erfolg, der nicht ir­
gendwo In den Diensträumen, 
sondern In den Arbeltskollekttven 
geschmiedet wurde. Die Anstren­

gungen, die man dabei unter­
nahm, rührten von „unten" her, 
wobei man „oben" sich ernstlich 
um diese bemühte und sie unter­
stützte.

Im Betrieb wird weitgehend 
der sozialistische Wettbewerb um 
elne raschere Realisierung der 
Beschlüsse des XXVIl. Partedta- 
ges der KPdSU entfaltet. Der 
Wettbewerb beschleunigte und 
aktivierte die Suche nach Reser­
ven und verbesserte die Gleich­
mäßigkeit in der Arbeit aller 
Werkabteilungen. Heute kann das 
Kollektiv der Koktschetawer Ge­
rätebauer seit Jahresbeginn auf 
beachtliche Arbeitsleistungen 

blicken. Es ist in allen Planposi­
tionen einen guten Schritt vor­
angekommen Im Vergleich zum 
Vorjahr. So Ist bereits im ersten 
Quartal der Plan In der Waren­
produktion zu 112,7 Prozent er­
füllt worden, was bedeutend mehr 
Ist als im Vorjahr. Die Arbeits­
produktivität Ist um weitere 8.7 
Prozent angesblegen. Erfolgreich 
haben mehrere Betriebsabteilun­
gen auch 1m vergangenen Monat 
gearbeitet, obwohl man dabei 
wiederum so manche Schererei­
en mit den Lieferanten gehabt 
hat.

Vorbildlich seit Jahresbeginn 
ist die Montagearbeiterbrigade 
von Natalla Jegorowa aus der 
Werkabteilung Nr. 14. Das Kol­
lektiv hat beschlossen, die Plan­
aufgaben für die ersten zwei 
Jahre zum 70. Jahrestag der Ok­
toberrevolution zu bewältigen. 
Die Montagearbeiter halten ihr 
Wort: Allein im ersten Quartal 
machten die Leistungen In diesem 
Kollektiv rund 40 Prozent des 
Jahresvolumens aus. Ein Beispiel 
an Aktivistenarbeit zeigen die 
Brigademitglieder Sergej Dozen- 
ko. Anatoli Schmuradkln, Fjodor 
Bajew, Jelissaweta Ischtschenko, 
Ludmilla Kaiser. Anna Minajewa 
und Sinaida Ense.

Der XXVII. Parteitag der 
KPdSU hat den Werktätigen un-

schleunlgung der Produktion als 
auch Im sozialen Bereich 
steckt, r _ :__ :. w „
tes Arbeitsprogramm, es umfaßt 
das gesamte Planjahrfünft und 
den Zeitraum bis zum Jahr 2000. 
Laut diesem Programm unterliegt 
das gesamte Werk einer grund­
legenden Rekonstruktion. Dabei 
wird gleichzeitig Kurs auf eine 
weitere Steigerung des Produk­
tionsausstoßes gehalten, der al­
lein in diesem Planjahrfünft um 
49 Prozent anwachsen wird. Der 
Gesamtausstoß der Produktion 
soll sich auf rund 39 Millionen 
Rubël belaufen, wobei er heute 
nur etwa 28 Millionen Rubel be­
trägt.

Die Rekonstruktionsarbeiten Im 
Betrieb werden gleichzeitig mit 
der Erweiterung des Sozial- und 
Wohnungsbaus erfolgen. Schon 
In diesem Jahr wird man mit 
dem Bau eines 70-Famlllenhauses 
beginnen. In diesem Planjahr­
fünft will man auch eine Kinder­
kombination mit 350 Plätzen 
und ein Betrdebssanatorlum er­
richten. Es ist Ja gerade die For­
derung der Zelt, das Produk­
tionswachstum aufs engste mit 
der Verbesserung der Lebensbe­
dingungen zu verbinden. Sie müs­
sen elnhersoh reiten.

Die Gerätebauer von Koktsohe- 
taw stehen In diesem Planjahr­
fünft vor gewaltigen Aufgaben. 
Schon das erste Jahr der neuen 
Planperlode wird für sie eine 
ernste Prüfung sein. Dabei wird 
vor allen Dingen ihre Fähigkeit 
und Ihr Vermögen, auf neue Art 
zu arbeiten, auf harte Probe ge­
stellt. Denn die Umgestaltung der 
Produktion fordert nicht nur die 
Intensivierung aller technologi­
schen Prozesse, sondern zugleich 
auch ein gründliches Umdenken. 
Und dies hat man Im Kollektiv 
der Koktschetawer Gerätebauer 
bereits erkannt.

ge- 
Das ist ein großangeleg- 
iltsprogramm, es umfaßt

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Kurs der Intensivierung
Das Dshambuler Superphos­

phatwerk ,,50 Jahre UdSSR" Ist 
bereits Im Jahre 1950 entstan­
den. Und dem gegenwärtigen 
technischen Niveau kann es le­
diglich bei ständiger Modernisie­
rung der Produktion und schnel­
ler Einführung der neuesten Er­
kenntnisse des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts entspre­
chen. Deshalb stehen gerade 
diese Fragen Im Blickpunkt des 
Werkkollektivs.

So wurden im vergangenen 
Jahr 62 Maßnahmen bei der Ein­
führung neuer Technik und Tech­
nologie realisiert, 13 Erfindun­
gen und 745 Rationalisierungs- 
Vorschläge in die Produktion ein­
geführt, die dem Betrieb einen 
ökonomischen Nutzen von 5,3 
Millionen Rubel einbrachten.

Umfangreich sind die Aufga­
ben auch für den zwölften Plan­
zeitraum. In diesem Jahr soll der 
ökonomische Effekt von der Ver­
wertung wissenschaftlich-techni­
scher Neue ntwlcklungen 
1 100 000 Rubel erreichen, ' 
ner sollen 55 Arbeitskräfte 
dingt freigestellt werden.

Beachtliche Reserven hat 
im Betrieb durch die Arbeits­
platzbewertung ermittelt. Auf 
dieser Grundlage wurden Maß­
nahmen zur Sicherung einer sta­
bilen Arbeit, zur Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen und zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität eingeleitet.

Dazu trägt die weitgehende 
Anwendung der Brigadeform der 
Arbeitsorganisation bei. Gegen­
wärtig gibt es 1m Betrieb 84 
Brigaden, die 1 516 Arbeiter 
vereinen, was etwa 90 Prozent 
der Gesamtzahl der Beschäftig­
ten beträgt. Von ihnen arbeiten 
mehr als 1 000 Personen mit 
Entlohnung nach dem Endergeo- 
nls unter Anwendung des Koeffi­
zienten des Leistungsbeitrags, 
was die progressivste und effek­
tivste Form Ist.

Einen beachtlichen Beitrag zur 
Verbesserung der Arbeit des Be-

fer- 
be-

man

triebs leisten die Rationalisato­
ren. So hat die schöpferische Bri­
gade von R. Sulejmanow bereits 
sieben Engpässe beseitigt und da­
mit dem Betrieb 800 000 Kubik­
meter Wasser und 600 Tonnen 
Kies eingespart; der ökonomische 
Efiekt von der Einführung der 
Ratlonallslerungsvorschläge be­
trug 260 000 Rubel. Dem Briga­
dier R. Sulejmanow wurde ein 
Preis des Zentralrates der Umions- 
gesellschaft für Erfinder und Ra­
tionalisatoren überreicht.

Das automatische Schema der 
Prozeßsteuerung der Produktion, 
erarbeitet vom Oberingenieur 
A. Burlakow aus der Abteilung 
Technik und dem Meister A. Is­
mailow, wurde auf der Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
UdSSR demonstriert und mit ei­
ner Bronzemedaille gewürdigt. 
Nach den Ergebnissen von 1985 
wurden die Schlosser A. Kupzow 
und S. Malzew sowie der Mei­
ster P. Sarybassow als beste in 
ihrem Fach anerkannt.

Dank der aktiven Tätigkeit der 
Rationalisatoren hat die Arbeits­
produktivität im elften Planjahr­
fünft um 9,5 Prozent zugenom­
men, wodurch bedingt 213 Ar­
beitskräfte freigestellt wurden.

Das Dshambuler Superphos­
phatwerk hat für den zwölften 
Planzeitraum einen Gegen­
plan beschlossen, In dem eine’ 
Vergrößerung der Produktion um 
32 Prozent und einer Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um 18 
Prozent vorgesehen ist. Und die­
sen Plan will man ohne den Ein­
satz zusätzlicher Mittel erfüllen, 
und zwar durch beschleunigte 
Auswertung der Erkenntnisse des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, durch weitere Verbrei­
tung und Vervollkommnung der 
progressiven Formen der Arbeits­
organisation und den Schaffens­
elan der Werktätigen.

Schamardan 
SHARYLGAPOW.

Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

ln gutem Rhythmus arbeitet seit 
Jahresbeginn das Kollektiv des 
Werks „Aktjubinskselmasch". Hier 

herrscht ein wirksamer sozialistischer 
Wettbewerb, der auf die Erfüllung 
der Beschlüsse des XXVIl. Partei­
tags der KPdSU abzielt. Einen Weg 
dazu bietet die unentwegte Steige­
rung der Arbeitsproduktivität. Die 
Werktätigen haben sich verpflich­
tet, diese im ersten Jahr der zwölf­
ten Planperiode um 7,5 Prozent ge­
genüber den Kontrollziffern zu er­
höhen. Das soll durch Vervoll­
kommnung der Arbeitsorganisation 
und weitgehende Mechanisierung 
der Produktionsprozesse erreicht 
werden. Das wird auch zur bedeu­
tenden Verbesserung der Erzeug­
nisqualität beitragen.

Unsere Bilder: Nach einem einheit­
lichen Auftrag arbeiten die Bohrer 
Galina Kikot, Lydia Brandt und der 
Meister Anatoli Gurban;

Der Dreher Viktor Maierle liefert 
seine Erzeugnisse nach Vorlage.

Z wei j ahrpr ogr amm—
vorfristig

Es ist eine Augenweide, ihre 
Arbeit zu beobachten, die schnell, 
exakt und wohlberechnet von- 
statten geht. Keine einzige übri­
ge Bewegung. Dennoch wäre es 
besser, wenn Automaten diesen 
Arbeitsgang ausführen würden. 
Hoffentlich werden sie ihn bald 
übernehmen. Vorläufig aber macht 
man die Werkstücke für Kon­
densatoren manuell.

Natascha Enes ist Brigadelei­
terin. Nach ihr richten sich die 
anderen. Die von ihr geleitete - 
Brigade hat sich das Ziel ge­
steckt. ihr Zweijahrprogramm 
zum 70. Jahrestag der Großen 
Oktoberrevolution zu erfüllen.

„Über Natascha und ihre Bri­
gade läßt sich viel Gutes sagen", 
meint die Meisterin Olga Kloster. 
„Sie Ist bestrebt, nicht einfach 
hochproduktiv zu arbeiten, son­
dern vor allem eine gute Quali­
tät zu sichern. Außerdem mißt 
sie der Metalleinsparung große 
Bedeutung bei. Alle Erzeugnisse 
liefert sie ohne . Beanstandung. 
Die Montageabteilung hat nie we­
gen ihr Stillstände. Bereits In 
diesem Jahr hat Nataschas Bri­
gade zwei Tage mit gesparten 
Ressourcen gearbeitet. Sie trägt

den Titel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit".

Die Brigade arbeitet nach dem 
einheitlichen Auftrag und erzieht 
Ihre Mitglieder Im Geiste der 
Kameradschaftlichkeit, des Kol­
lektivismus und des guten Ein­
vernehmens.

Ein vorbildliches Verhallen zur 
Arbeit zeigen Jekaterina Sitniko­
wa, Galina Tomaschewskaja. Ta­
tjana Stak, Viktoria Sawltsche- 
wa, Olga Boldyrewa und 
andere.

...An viele Orte unseres 
des und an 30 ausländische 
ten wird die Produktion des 
densatoren werks Ust-Kameno-
gorsk abgestellt. Dank Ihrer ho­
hen Qualität ist sie überall sehr 
gefragt. Das Betriebskollektiv Ist 
mit der Roten Wanderfahne des 
Ministeriums für elektrotechnische 
Industrie der UdSSR und des Ko­
mitees der Branchegewerkschaft 
ausgezeichnet und gemäß den Er­
gebnissen für das erste Quartal 
— als Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb der sozialistischen 
Betriebe der Stadt anerkannt 
worden. Für diese Erfolge haben 
auch Natascha Enes und Ihre 
Brigade ihr Bestes gegeben.

Georg PETERS
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Petropawlowsker 
noch Ende des elften 
fünfts: Jeder Ingenieurtechnische
Mitarbeiter hat die Aufgabe, 
durch Produktlonsratlonallsle- 
rung den Arbeitsaufwand der 
Produktion um mindestens 1 000 
Normstunden zu verringern.

Diese Bewegung wurde zu ei­
nem Bestandteil des großen Pro­
gramms der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Pro­
gresses, der Produktionserneue­
rung, die hier für den Zeitraum 
bis zum Jahre 2000 
worden ist. Derzeit 
Fachleute bereits 
1 000-Normstunden-Grenze über­
schritten. Die besten Kennziffern 
hat Fertigungsingenieur Ljubow 
Siwkowa aufzuweisen. Durch 
Veränderung des Technologie­
prozesses der Bearbeitung einer 
Reihe von Tellen Ist es ihr ge­
lungen, den Arbeitsaufwand bei 
Ihrer Produktion um 2 600 Norm­
stunden zu senken. Diese Kenn­
ziffern sind bei Swetlana Sawar­
sina nur ein wenig niedriger. 
Der Übergang von der mechani­
schen Bearbeitung der Telle zum 
Druckguß, den sie vorschlug, 
senkte den Arbeitsaufwand um 
2 500 Normstunden. Zu den 
Neuerern, die hier große Erfolge 
erzielt haben, gehören u. a. Wla­
dimir Feifer, Alexander Mlschu- 
Hn. Wassili Sisow, Dmitri Netes- 
sow.

„Immer häufiger hört man die 
Ausdrücke: Faktor Mensch, Spit­
zentechnologie. Sie sind eng mit­
einander verbunden", sagt der
Direktor des Betriebs Midchat
Sutjuschew. „Ohne diese Begrif­
fe ist der wissenschaftlich-techni­
sche Fortschritt, die Intensivie­
rung der Volkswirtschaft, die 
Beschleunigung der Wirtschafts­
entwicklung nicht möglich. Ohne 
sie ist es auch nicht möglich, Je­
ne Aufgaben zu erfüllen, die vor 
unserem Betriebskollektiv — 
zwölften Planjahrfünft 
Wenden wir uns den ! 
Unsere Belegschaft 
Produktionsumfang 
Prozent erhöhen, auf 
Anderthalbfache die 
duktlvltät heben und die Produk­
tion neuer Erzeugnisse aufneh­
men, darunter auch den Ausstoß 
an Konsumgütern vergrößern.

Wir sind uns dessen durchaus 
bewußt: Unsere Ziele sind nur 
durch aktive Nutzung der fort­
schrittlichen Errungenschaften 
von Wissenschaft und Technik 
zu erreichen. Das Ist auch der 
Ausgangspunkt unseres Handelns. 
Allein 1m laufenden Jahr hat un­
ser Betrieb durch den Einsatz 
neuer Technik und fortgeschritte­
ner Technologie ein ökonomisches 
Ergebnis von über einer Million 
Rubel zu erzielen."

Darauf ist auch zur Zeit alles 
Sinnen und Trachten der Werk­
tätigen des Betriebs gerichtet. 
Es wurde ein Plan der techni­
schen Rekonstruktion der Pro­
duktion ausgearbeitet, der nun­
mehr realisiert wird. Dafür sind 
15 Millionen Rubel vorgesehen. 
Der Plan sieht eine bedingte 
Freisetzung von ungefähr 2( 
Arbeitskräften vor. Das Ist vor

erarbeitet 
haben 26 
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allem durch die Einführung pro­
gressiver technologischer Prozes­
se auf der Grundlage der neuen 
und der vorhandenen Ausrüstung 
zu erreichen. Es sind bereits zwei 
komplexmechanisierte und sieben 
spezialisierte Betriebsabschnitte 
In Funktion, sechs Fließbänder 
sowie zehn automatische Ferti­
gungsstraßen. Der Betrieb beab­
sichtigt, vierzehn flexible Pro- 
duktlonsmodule, achtzehn nume­
risch gesteuerte Werkzeugma­
schinen, zwanzig Automaten und 
Halbautomaten sowie etwa 2 000 
Einheiten von Standard- und Son­
derausstellung einzuführen. Das 
Kollektiv muß nicht nur völlig 
neuartlgekompllzlerte technische 
Aufgaben erfüllen, sondern auch 
gleichzeitig die Produktion um­
stellen. Und es steht 
man damit fertig wird, 
trieb wird auch das 
künftige Modell
Rundfunk-Tonbandgeräts 
deo-103" entwickelt.

Die Vorschläge der 
satoren und Erfinder 
sich im Betrieb einer 
Unterstützung. Auf dem laufen­
den hinsichtlich der neuesten Ar­
beitsmethoden zu bleiben, hilft 
eine gut organisierte technische 
Information. Mit Hilfe der Mitar­
beiter des technischen Zentrums 
hat Jeder die Möglichkeit, sich 
die nötige Literatur auszuwählen 
und zu erfahren, was es Neues 
auf dem Ihn interessierenden Ge­
biet gibt.

Der Leiter des Informations­
zentrums Viktor Sisikow er­
zählt: „Gemeinsam mit dem Bü­
ro für Rationalisierung und Er­
findungswesen und der Abteilung 
wlssenschaftllch-technls ehe In­
formation lenken wir die schöp­
ferische Energie der Menschen 
auf die Lösung der aktuellsten 
Probleme und die Überwindung 
der Engpässe In der Produktion. 
Ich nenne ein Beispiel. Die Tech­
nologie erfordert das Umspulen 
des Kupferdrahtes von einer 
großen Rolle auf eine Kassette. 
Danach werden die Drahtenden 
in den Automaten zur Großse­
rienherstellung einiger anderer 
Telle eingelegt. Früher waren 
zwei Mann mit der Umspulung 
beschäftigt. Der Rationalisator 
Anatoll JeklmJan schlug vor, ei­
ne leicht abnehmbare Kassette 
dem Schwungrad des Automaten 
anzupassen, das nun die Details 
stanzt und zugleich den Draht 
wickelt. Der ökonomische Effekt 
der Einführung des Vorschlags 
macht 8 000 Rubel Im Jahr aus.

Eine Idee kann nur durch sach­
liches, schöpferisches Herange­
hen an die Sache verwirklicht 
werden. Das ist die Meinung des 
ganzen Kollektivs des Kirow- 
Werks. Gerade die schöpferische 
Ausnutzung der Errungenschaf­
ten des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschrittes hilft dem Be­
trieb, seine Produktionsaufgaben 
zu erfüllen.

Rationall­
erfreuen 

allseitigen

Johann KURZ,
Petropawlowsk

Auf der Basis der wirtschaftlichen Rechnungsführung

Fotos: Jürgen Witte

Auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU wurde wiederholt darauf 
hingewiesen, daß die wirtschaft­
liche Rechnungsführung als eine 
Form der Steuerung der Tätig­
keit der Kollektive von außeror­
dentlicher Bedeutung ist. Als Ich 
im Kustanaler Betonkombinat die­
ses Thema zur Sprache brachte, 
riet man mir, mich mit der Ar­
beit der Schrittmacherbrigade 
von Swetlana Sharkowa bekannt­
zumachen, die mit der Fertigung 
von Bewehrungsgeflechten be­
schäftigt ist.

Die , . ’ w '
lana Sharkowa,« die nach einheit­
lichem Auftrag und wirtschaftli­
cher Rechnungsführung arbeitet, 
besteht aus 12 Eisenflechtern, 20 
Elektroschweißern, einem Kran­
führer. einem Anschläger und 
drei Rostschutzarbeitern — Ins­
gesamt 37 Personen, nur um ei­
ne weniger als normgemäß. Sie 
haben im zurückliegenden Plan- 
JahrfÜnft 18 540 Tonnen Beweh­
rungsgeflechte und Gerüste her- 
gestellt gegenüber den 18 240 
Tonnen laut Norm. 80 Prozent 
der Erzeugnisse, um 5 Prozent 
mehr als geplant, wurden In er­
ster Qualitätskategorie gefertigt. 
Die technisch begründeten Nor­
men hat die Brigade zu 113,6 
Prozent erfüllt und dabei 498,6 
Tonnen Metall gespart. Die Ar­
beitsproduktivität Ist um 20 und 
der Durchschnltlsverdlenst um 12 
Prozent angesllegen.

Welche Schlüsse kann man aus 
diesen Erfahrungen ziehen?

Vor allem, daß die wirtschaft­
liche Brigaderechnungsführung 
früher ungenutzte Reserven zur 
Steigerung des Produktionsaus­

omplexbrlgade von Swet-

stoßes bei weniger Aufwand und 
In besserer Qualität In sdeh birgt, 
zweitens Ist sie vön großer so­
zialer Bedeutung, da sie die Ar­
beiter im Kollektivgeiste erzieht 
und sie diszipliniert. Jedenfalls 
gab es In der Brigade kein ein­
ziges Arbeitsversäumnis, kamen 
keine Verspätungen vor und gab 
es keinen einzigen Betrunkenen. 
Auch mit der Arbeitsfluktuation 
wurde Schluß gemacht. Das al­
les zusammengenommen hilft den 
Erfolg schmieden.

Von Erfolg kann auch das gan­
ze Kombinatskollektiv sprechen. 
So wurde die Erfüllung des Fünf­
jahrplans beim Ausstoß sowie bei 
der Realisierung der Produktion 
und der Steigerung der Arbeits­
produktivität am 24. November 
des Vorjahrs gemeldet. Allein 
durch die Einführung der neuen 
Technik wurden Im Planjahr­
fünft 730 000 Rubel überplanmä­
ßiger Gewinn gebucht. Kurzum, 
das Kombinat wirtschaftet renta­
bel.

Die sichere finanzielle Lage 
ermöglicht es, viele soziale Maß­
nahmen zu verwirklichen. In Je­
der Abteilung gibt es gute Pro- 
duktlons- und Aufenthaltsräume. 
Darüber hinaus gibt es sechs Sau­
nas, drei Frauenzimmer, eine 
Wasch- und Ausbesserungsstelle 
für Berufskleidung sowie eine 
Sanitätsstelle. In den fünf 
ren haben 456 Familien __
Wohnverhältnisse verbessert, 540 
Arbeiter leben In modernen 
Wohnheimen, 400 Kinder der 
Werktätigen des Kombinats be­
suchen den Kindergarten: es gibt 
ein Pionierlager mit 150 Plätzen. 
Mit Jedem Jahr verbessern sich

Jah 
Ihre

die Gemeinschaftsverpflegung 
und der Handel. Den Arbeitern 
stehen zwei Kantinen und zwei 
Verkaufsstellen zur Verfügung.

Die erzielten Erfolge bedeu­
ten aber nicht, daß das Kombi­
nat seine Möglichkeiten schon 
erschöpft hat. Es gibt Mängel, 
die beseitigt werden müssen. Die 
Beschleunigung verlangt, daß 
sich die Menschen Im Sinne der 
neuen Aufgaben schneller um­
stellen.

Nehmen wir die Vergrößerung 
der Grundfonds. Sie sind gegen­
über dem zehnten Planjahrfünft 
um 36.5 Prozent angewachsen. 
Um etwa ebensoviel oder auch 
um bedeutend mehr hätte sich 
auch der Produktionsausstoß ver­
größern müssen. Faktisch aber Ist 
der Umfang der Warenproduk­
tion nur um 12,4 Prozent ange­
stiegen. Einerseits erweitert man 
die Abteilungen und montiert 
darin neue leistungsstärkere Aus­
rüstungen, andererseits wird ein 
Teil der Ausrüstungen • entweder 
überhaupt nicht genutzt oder nur 
teilweise ausgelastet. Fälle nur 
teilweiser Auslastung der Aus­
rüstungen gibt es in einer 
beliebigen Abteilung. Man weiß 
um diese Mängel und spricht 
recht viel davon.

„Wir haben den Ausschuß noch 
nicht abgeschafft und arbeiten 
fürs Lagerhaus’" sagte Nikolai 
Kornijenko. Sekretär des Partel­
komitees auf einer Parteiver­
sammlung. . Die Arbeit muß so 
organisiert werden, daß die Ent­
lohnung des Kollektivs der Pro­
duktionsabteilung im Einklang 
mit den Realisierungseinnahmen 
steht“

,,Es gibt keine objektiven Ur­
sachen dafür, daß der Ausschuß 
noch recht hoch bleibt und daß 
noch wenig Mittel und Materia­
lien gespart werden", behauptet 
der Leiter der Kesselanlage Ni­
kolai Strol ..Alles hängt von der 
Einstellung Jedes konkreten Ar­
beiters zu seinen Pflichten ab."

Dasselbe kann man auch be­
züglich der Einführung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
in den Brigaden sagen. Nur 22.8 
Prozent der Beschäftigten sind 
in Brigaden mit wirtschaftlicher 
Rechnungsführung erfaßt. Über­
zeugen denn die Arbeitserfahrun­
gen der Brigade Swetlana Shar­
kowa nicht von der Vorteilhaft 
tlgkelt dieser Methode der Wirt­
schaftsführung? Schon allein, daß 
die Arbeitsproduktivität und die 
Durchschnlttslöhne in dieser Bri­
gade um 30 Prozent höher sind 
als In denen die ohne wirtschaft­
liche Rechnungsführung arbei­
ten. zeugt von Ihrem großen Vor 
teil.

Eine weitgehende Einführung 
der wirtschaftlichen Rechnung- 
'ührung in den Brigaden würde 
es dem Kombinat ermöglichen 
wenn auch nicht gleich alle Pro­
bleme zu lösen, so doch Ihre 
Zahl bedeutend zu1 verringern 
Die fortschrittlichen Erfahrungen 
sind da. und sie müssen zum Ge­
meingut aller gemacht werden

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der ,, Freundschaft"
Kustanad
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In den Bruderländern

Programm neuer Energiequellen

Rassisten und ihre Verteidiger

SOFIA. Ein einschneidendes 
Programm zur Entwicklung neuer 
Energiequellen entwickelten und 
bestätigten die Spezialisten des 
Bezirks Schumen In Bulgarien. 
Es schließt unter anderem die 
Verwendung von Sonnenbatterien, 
heißer Mineralquellen sowie Blo- 
gas ein. Das Programm wird 
bereits realisiert. So versorgen 
über zwanzig Anlagen zur Ver­
wandlung der Sonnenenergie die 
Brigaden der Genossenschaftler

Produktion von Agrarerzeugnissen nimmt zu
ULAN-BATOR. Vor einem 

Jahr wurde In der Mongolei ein 
Programm zur Entwicklung der 
Landwirtschart und Versorgung 
der Bevölkerung mit Nahrungs­
mitteln beschlossen. Das Fazit 
seiner Realisierung Im verflos­
senen Jahr ziehend, betont die 
Zeitung „Unen“, daß man Im 
Land einen wesentlichen Schritt 
In Richtung der weiteren Ent­
wicklung des Hauptzweiges der

Straßenbahnen bestehen Prüfungen
de, sondern auch weit über sei­
ne Grenzen hinaus zuverlässig 
dienen. Zum Unterschied von 
Ihren Vorgängern sind die neuen 
Straßenbahnen komfortabel eln-

PRAG. Auf den Straßen der 
tschechoslowakischen Hauptstadt 
beginnen die erfahrensten Wa­
genführer mit der Prüfung der 
Straßenbahnen KT 8. Sie werden 
von den Arbeitern des bekannten 
Werks CKD-Tatra hergestellt. 
Nach allseitiger Prüfung wird 
man die Straßenbahnen in den 
Großstädten des Landes einset­
zen. Sie werden Langstrecken 
nach der Schnellmethode befah­
ren

KT 8 Ist der Vertreter einer 
neuen Generation der berühm­
ten tschechoslowakischen Stra­
ßenbahnen, die nicht nur im Lan-

Treffende Einschätzung
Die „strategische Verteidi­

gungsinitiative" von Präsident 
Reagan Ist in militärischer, tech­
nischer und ökonomischer Hin­
sicht absurd und unrealistisch. 
In politischer Hinsicht Ist dieses 
Projekt schädlich und gefährlich 
Das Ist der Hauptgedanke des 
Buches „Sternenkriege“ (La Guer- 
re des Etoiles). das Jetzt Im fran­
zösischen Verlag Edition la De- 
couverte erschienen Ist.

Wie die Verfasser. Carlos de 
Sarego (Frankreich) und Fabri­
zio Tonello (Italien). In einem 
TASS-Gespräch konstatierten, 
wirke sich das SDI-Programm In 
gefährlich destabilisierender Wel­
se auf die Ost-West-Bezlehungen 
und In erster Linie auf die so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen aus. Durch das SDI-Pro­
gramm werde Jede Möglichkeit 
für eine Rüstungskontrolle ver­
eitelt und der Abrüstungsprozeß 
blockiert SDI führe die sowje­
tisch-amerikanischen Verhand­
lungen In eine Sackgasse.

Itn Objektiv: Bangkok '

und Bauarbeiter mit warmem Was­
ser. Dabei übersteigt der Öko­
nomische Nutzeffekt 120 000 Le­
wa Im Jahr. Solche Anlagen fin­
den auch 1m Reparaturwerk für 
Landtechnik Anwendung Im 
Kombinat für Porzellanerzeugnis­
se In der Stadt Pasar wird die 
Wärme der Brennöfen genutzt, 
das schallt die Möglichkeit, Jähr­
lich in großem Ausmaß Masut 
und Elektroenergie einzusparen.

Volkswirtschaft gemacht habe. In 
der Republik wurden Intenslv- 
Mastanlagen für 30 000 Tiere 
gebaut, der Bestand an Schwei­
nen und Geflügel ist größer ge­
worden, es wurden hochprodukti­
ve Mllchvlehfarmen eingerichtet, 
Tausende Hektar Neuland wur­
den erschlossen. Dies alles er­
möglichte es, die Pro-Kopf-Pro- 
duktlon von Milcherzeugnissen, 
Kartoffeln, Gemüse und Getrei­
de zu steigern.

gerlchtet und elnsatzfreundllch. 
Tn Zukunft sollen die KT 8 auf 
den Hauptstraßen in großen 
Wohngebieten der sowjetischen 
Städte verkehren.

Die Zusammenarbeit des Pra­
ger Werks ,,Tatra“ mit sowjeti­
schen Partnern hat langjährige 
Traditionen. Der Betrieb lieferte 
rund 12 000 Straßenbahnen an 
die UdSSR, die In zahlreichen so­
wjetischen Städten Im Einsatz

Entgegen allen Behauptungen 
Washingtons sei das SDI-Pro­
gramm bereits von seiner Natur 
her nicht In der Lage, politisch 
oder technologisch dazu beizutra­
gen, daß die Welt von Kernwaf­
fen befreit werde, betonten die 
über strategische Probleme und 
Ost-West-Bezlehungen schreiben­
de Journalisten. Im Gegenteil, 
durch SDI werde eine weitere 
Runde des Rüstungswettlaufs eln- 
geleltet. Heute, nach der relativ 
kleinen Havarie im Kernkraft­
werk Tschernobyl, habe die Welt 
besonders klar gesehen, zu welch 
einem Apltraum ein Kernwaffen- 
konfllkt werden könne. Es Hege 
auf der Hand, daß selbst ein 
..äußerst begrenzter“ Kernwaf­
fenkrieg ungeheuerliche Folgen 
für die ganze Menschheit haben 
würde. Deshalb sei es reiner 
Wahnsinn, die Möglichkeit eines 
KernwafTeneinsatzes zur Grund­
lage der Politik zu machen, er­
klärten die Verfasser des Bundes.

Bangkok Ist die Metropole 
und der Haupthafen von Thai­
land, der sich am Menam Chao 
Phya, 30 Kilometer von der 
Mündung in den Golf von Thai­
land des Südchinesischen Meeres 
befindet. Gegenwärtig leben hier 
etwa 5,5 Millionen Menschen. 
Bangkok bildet ein großes Han­
dels- und Transportzentrum Im 
südöstlichen Teil Asiens. Die 
Grundlage der Wirtschaft Bang­
koks sind Reisschälmühlen, Holz­
bearbeitungsbetriebe, Papier- und 
Gummifabriken, Glas- und Kera­
mikwerke sowie der Maschinen­
bau. Eine wichtige Rolle spielen 
hier Kleingewerbe, die mit Holz- 
und Metallschneidekunst sowie 
durch das Kunsthandwerk vertre­
ten sind. Bangkok Ist reich an 
Tempeln und Klöstern aus dem 
XVIII. und dem XIX. Jahrhun­
dert. Die Stadt überrascht durch 
zahlreiche Kontraste: Moderne 
Gebäude grenzen an altertümli­
che Bauten blendender Prunk 
versucht vergebens, himmel­
schreiendes Elend zu überstrah­
len.

Unsere Bilder: Bangkok von heu­
te.

Fotos: ADN—TASS

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN. 
Bulgarien verfüg! über ein ver­
zweigtes Netz medizinischer Ein­
richtungen. Nach der Zahl der 
Ärzte je 10 000 Einwohner nimmt 
Bulgarien einen Spitzenplatz ein.

Unser Bild: In der Poliklinik 
Blagojewgrad (Südwestbulgarien).

Foto: TASS

sind. In diesem Jahr werden die 
Verkehrsmaschlnenba u e r der 
tschechoslowakischen Hauptstadt 
für Ihren größten ausländischen 
Kunden etwa 600 komfortable 
Wagen herstellen. Die Betriebs­
spezialisten sind der Ansicht, daß 
die Straßenbahn eine aussichts­
reiche Zukunft hat. Sie ist nicht 
energieaufwendig und ver­
schmutzt auch die Umwelt nicht. 
Man hat vor, den Bau von gelb­
roten Straßenbahnwagen zu er­
weitern. Ein neuer Produktions­
komplex entsteht Im Prager Vor­
ort Zllcln. Mit der Inbetriebnah­
me seiner Kapazitäten werden 
sich Ausstoß und Export von 
Transportmitteln mit der Betriebs­
marke CKD-Tatra verdoppeln.

Hinkende
Wirtschaft
In der schweren Wirtschafts­

krise sind die Betriebe höch­
stens zur Hälfte ausgelastet, und 
die Bauindustrie Hegt praktisch 
lahm. An die vier Fünftel des 
Erlöses aus dem Export der tra­
ditionellen Waren. Soja, Baum­
wolle. Holz und Tungöl. gehen 
als Zinsen für die 15 Md. Dollar 
Auslandsverschuldung drauf —- 
eine enorme Summe für das 4- 
Milllonen-Land. So steht es heute 
um die Wirtschaft in Paraguay. 
Kein Wunder also, daß die la­
teinamerikanischen und westeu­
ropäischen Staaten mit neuen An­
leihen für das Regime immer 
vorsichtiger werde. Die Ober­
schicht Ist korrumpiert und 
greift gewissenlos In die Staats­
kasse. Nach Pressemeldungen 
fehlten der Zentralbank von Pa­
raguay Im März 1 Md. Dollar: 
Leute aus der Stroessner-Clique 
hatten dieses Geld auf ihre ei­
genen Auslandskonten überwie­
sen.

Die drückende Lage in der 
Wirtschaft spricht nicht bloß für 
eine Konjunkturkrise, sondern 
für den Zusammenbruch des pa­
raguayischen „Entwicklungsmo­
dells“. das auf die beschleunigte 
Erzeugung von landwirtschaftli­
chen Exportwaren aus ist. We­
gen Auftragsmangel gibt es zur 
Zeit auf den Schlachthöfen keine 
Arbeit. Die vorjährige Rekord­
ernte bei Baumwolle und Soja 
hat Infolge des Preissturzes auf 
dem Weltmarkt nichts etnge- 
bracht. Zwar Ist der Export um 
40 Prozent gestiegen, doch der 
Erlös um 6 Prozent gesunken. 
Dafür klettern auf dem Binnen­
markt fortwährend die Preise für 
Brot, Zucker und Fleisch, und 
das spüren die Werktätigen bit­
ter. Im Januar wurde die Lan­
deswährung, der Guarani, gleich 
um mehr als die Hälfte abgewer­
tet, und das verfeuerte eigene 
Waren und Importgüter weiter.

Der Diktator auf 
dem Pulverfaß

Die großen wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten haben den 
Kampf verschiedener Volks­
schichten gegen die Diktatur an­
wachsen lassen. In Stadt und 
Land dehnen sich die Aktionen 
der Werktätigen aus. Außer wirt­
schaftlichen stellen sie auch po­
litische Forderungen. Die Stu­
dentenbewegung nimmt einen 
großen Aufschwung. Unzufrieden­
heit erfaßt die mittlere und sogar 
die Großbourgeoisie sowie einen 
Teil der Militärs.

Ende Aprll/Anfang Mal kam 
es In vielen Städten, auch In der 
Hauptstadt, zu Demonstrationen 
gegen die Regierung. Eine der 
Hauptlosungen war: „Gestern 
Marcos und Duvaller, heute 
Stroessner und Plnochetl“ Die 
Polizei geht mit Schußwaffen, 
stromgeladenen Gummiknüppeln 
(kürzlich aus den USA ednge- 
führt), Wasserwerfern und Trä­
nengas gegen die Demonstranten 
vor. Viele Oppositionsführer 
wurden getötet, verwundet oder 
verhaftet.

Eine besonders große Kundge­
bung veranstaltete die Koalition 
der liberalen bürgerlichen Oppo­
sitionsparteien, die „National- 
Demokratische Eintracht“, am 
14, Februar auf dem Italia-

Sortiment der 
Exportlieterungen 
erweitert

WARSCHAU. Das Werk für 
Landtechnik ..Agromet-Inofama“ 
In Inowroclaw, einer der führen­
den Betriebe Im Zweig, erweitert 
ständig das Sortiment seiner 
Exportlieferungen an die So­
wjetunion. Gegenwärtig werden 
neue hochleistungsfähige Ausrü­
stungen für die Viehwirtschaft — 
Kartoffeldämpfsäulen für die 
Bereitung kalorlenhaltlger Fut­
termittel — 1m Institut für Land­
maschinen In Litauen unter Ar­
beitsverhältnissen allseitig ge­
prüft. Unter Berücksichtigung 
der Vorschläge und Hinweise der 
sowjetischen Wissenschaftler wer­
den die Maschinenbauer In Inow­
roclaw mit der Serienfertigung 
eines Aggregats beginnen, das 
zur Steigerung der Tierleistun­
gen beitragen wird.

Götterdämmerung 
in Paraguay

Der Sturz von Diktaturen n manchen .Landern Lateinamerikas und die 
anschwellenden Aktionen der Volksmassen in Chile beeinflussen zunehmend 
die Lage in Paraguay, einem Land, um das der reaktionäre Militärklüngel 
unter General Alfredo Stroessner schon vor 32 Jahren Gefängnismauern ge­
zogen hat.

Platz In Asuncion. Trotz Ein­
schüchterungskampagne, Pollzed- 
kordons und Panzerfahrzeugen 
hatten sich an die 5 000 Men­
schen versammelt. Die Koalition 
ist für eine Veränderung der 
Wirlschafts- und Sozialpolitik.

Verschiedene Bauernorganisa­
tionen sind merkUch aktiver ge­
worden. Ende 1985 entstand die 
Ständige Versammlung der land­
armen Bauern, die eine Agrarre­
form fordert und gegen die ge­
waltsame Vertreibung der 
Bauern von den brachliegenden 
Ländereien der Latlvundlstas pro­
testiert. „Nachbarschaftskommis­
sionen“ für gegenseitige Hilfe 
werden gegründet. Zum Kampf 
gegen die Diktatur steuert die 
Gewerkschaftsbew e g u n g der 
Werktätigen, Im Mai v. J. aus 
den kämpferischsten Gewerk­
schaften gebildet, bei.

Die Studenten verlangen auf 
Manifestationen niedrigere Stu­
diengebühren, mehr Mittel für 
die Bildung und Aufhebung des 
Belagerungszustandes, der seit 
1954 im Lande herrscht.

Die Solidarität der Arbeiter, 
Bauern und Studenten nimmt 
verschiedene Formen an. Da die 
Diktatur mit Armee und Polizei 
der poHUschen Gegner nicht 
Herr wird, führt sie die „städti­
sche Garde" wieder ein — pa­
ramilitärische faschistische For­
mationen, die im Mal 1954 bei 
dem Staatsstreich, der Stroessner 
an die Macht brachte, eine ver­
hängnisvolle Rolle spielten.

Querelen in
der Regierungspartei
Die In Buenos Aires erschei­

nende „Tlempo Argentlno“ sieht 
die größte Gefahr für Stroess­
ner In der Opposition innerhalb 
der regierenden Colorado-Partel 
gegen seine absolute Macht. Die 
alten Reibereien zwischen ihren 
beiden Fraktionen, den „Akti­
visten“ und den „Traditionali­
sten“. gestalten sich In Jüngster 
Zelt zu einem harten Kampf um 
die Führung. (Die „Aktivisten“ 
sind die fanatischsten 4n*lönÄer 
des Diktators, den „Traditionali­
sten", Verfechtern des Regimes, 
gefällt nicht, daß die Partei for­
mal regiert, während die Macht 
tatsächlich bei der militärischen 
Oberschicht konzentriert Ist.) Am 
deutlichsten werden die Zusam­
menstöße zwischen den Strömun­
gen In den Grundorganisationen.

Bel Armee und Polizei, den 
Hauptkräften, die Stroessner 
Jahrelang die absolute Kontrolle 
über das Land ermöglichten, Ist 
Unruhe eingezogen. Erstens gibt 
es dort Anwärter auf den Präsi­
dentenstuhl und andere hohe Po 
sten, zweitens Ist vielen Jungen 
Offizieren klar geworden, daß die 
Diktatur Wirtschaft, soziale und 
kulturelle Entwlckung des Lan­
des immer mehr lähmt und daher

Die Bundesregierung fühl! sich 
offenbar zur Schulzmech! des Apart­
heid-Regimes berufen. Sie sei we­
der zu Sanktionen noch zu symboli­
schen Maßnahmen gegen die Bo- 
fha-Regiorung bereif und torpe­
diere alle ernsthaften Internationa­
len Bemühungen, die auf die Be­
seitigung der Apartheid in Südafri­
ka gerichtet sind. So kommentierte 
die Fraktionssprecherin der „Grü­
nen" im BRD-Bundesfag Annemarie 
Borgmann die Haltung des offiziel­
len Bonns.

Diese Position habe entscheidend 
dazu beigetragen, daß auf der die­
ser Tage in Den Haag durchgeführ­
ten Sitzung der Staats- und Regie­
rungschefs der EG-Mitgliedsländer 
keine Übereinstimmung in der Fra­
ge der Einführung von Sanktionen

Situation in Südafrika
Das Regime In Südafrika ver­

stärkt die Jagd auf führende Ver­
treter der Antiapartheidbewe­
gung fort. Zu den Verhafteten 
gehört auch der Vorsitzende des 
südafrikanischen Schrlftsteller- 
verbandes und Chefredakteur der 
Zeitschrift ..New Nation'', Swe- 
lakhe Slsulu, der Sohn des be­
kannten Vertreters des Afrikani­
schen Nationalkongresses (ANC) 
von Südafrika Wolter Slsulu, der 
schon über 20 Jahre In den Ker­
kern des Rassistenregimes 
schmachtet. Wie die Ehefrau des 
Journalisten erklärte, seien acht 
bewaffnete Weiße In Ihr Haus 
eingedrungen und haben Ihren 
Mann mit unbekanntem Ziel ent­
führt.

Seit der Verhängung des Aus­
nahmezustandes sind bereits über

Bestandteil der
Die USA-Administration trägt 

die volle Verantwortung für das 
Anwachsen der Internationalen 
Spannungen Das erklärte der 
Generalsekretär der Kommuni­
stischen Partei der USA Gus 
Hall auf dem gegenwärtig statt­
findenden II. Kongreß des Kom­
munistischen Jugendverbandes 
der USA. Der führende Reprä­
sentant der amerikanischen Kom­
munisten verwies darauf, daß Im 
Ergebnis des von den USA und

Veränderungen nötig sind.
Erheblich verstärkt sich die 

Einstellung gegen die Diktatur 
Infolge der Haltung, die die ka­
tholische Kirche In Jüngster Zeit 
einnimmt. Sie kritisiert die 
Machthaber und unterstützt den 
Gedanken an einen „nationalen 
Dialog“.

All das Ist Beobachter Inner­
halb und außerhalb Paraguays 
Anlaß von einer schweren Krise 
der Oberschicht zu sprechen. Die 
braslHanische „Estado de Sao 
Paulo“ behauptet: „Das korrum­
pierte und kompromittierte Stro- 
esaner-Regime geht dem Ende 
entgegen.

Stroessner will bleiben

Aber der 73jährlge Präsident 
will keine Zugeständnisse. Er 
hat die Absicht, bei den näch­
sten Wahlen wieder für den Po­
sten des Staatsoberhaupts zu kan­
didieren, allerdings mit der Ein­
schränkung: „wenn die regieren­
de Colorado-Partel das be­
schließt“. Um zu beweisen, daß 
er körperlich noch voll da ist, 
wohnt er praktisch allen offiziel­
len Anlässen bei uns empfängt 
täglich an die 20 Besucher. Das 
wird In Fernsehen und Presse 
ausführlich geschildert. Indessen 
ist durchgesickert, daß der Prä­
sident nicht abgeneigt ist. die 
Macht an seinen Sohn Gustavo. 
Oberstleutnant der Luftwaffe, der 
den Besitz des großen Stroessner- 
Klans verwaltet, abzutreten.

In den Kerkern des Regimes 
schmachten zu Hunderten politi­
sche Häftlinge, u. a. Führer der 
Arbeiter- und Bauembewegung 
Im August 1980 entführten 
Stroessner-Schergen In Buenos 
Aires den Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Paraguays. Antonio Maldana. 
und ZK-Mltglled Emilio Roe. die 
dort in der Emigration waren. 
Um die Spuren zu verwischen, 
bringt die Geheimpolizei diese 
Patrioten aus einem Gefängnis 
in das andere, und Ihr Schicksal 
Ist ungewiß.

In den 32 Jahren Stroessner- 
Regierung sind über 360 000 
Menschen In Gefängnissen gewe­
sen. Etwa eine Million Einwoh­
ner mußten das Land auf der 
Suche nach Arbeit oder auf der 
Flucht vor Repressalien verlas­
sen.

Unruhe in Washington
Nach Jahrzehnten der Unter­

stützung für Stroessner versucht 
Washington Jetzt zu manövrie­
ren. Sogar ein neuer Präsident­
schaftskandidat soll gesucht wer­
den. Das Weiße Haus will sich In 
Paraguay das willfährige Regime 
erhalten, selbst wenn Stroessner 
geopfert werden muß. Kurzum, 
eine neue „Haiti-Variante“ Nicht 
ohne Grund befürchtet die US- 

gegen das rassistische Südafrika er­
zielt werden konnte.

Die politische Unterstützung, die 
den südafrikanischen Rassisten von 
Bonn und London erwiesen wird, 
basiert auf breiten wirtschaftlichen 
Verbindungen, die diese westeuro­
päischen Länder mit Südafrika un­
terhalten.

So hat die Summe der britischen 
Kapitalanlagen in Südafrika eine 
Höhe von 15,7 Milliaiden Dollar er­
reicht, und die der BRD mehr als 
sechs Milliarden Mark. Aber diese 
gewaltigen Mittel werden wahrhaf­
tig nicht zur Verbesserung des Le­
bensniveaus der farbigen Bevölke­
rung des Landes verwendet. Sie 
fließen mit Milliardenprofiten auf 
die Konten der Banken und Konzer­
ne zurück. Diese Profite haben ihre 
Basis in den äußerst billigen farbi­

3 000 Funktionäre des ANC ver­
haftet worden und von vielen 
fehle Jede Spur. Das erklärte das 
Mitglied des nationalen Exeku­
tivkomitees des ANC Johnv Ma- 
katlnl. Pretoria habe offenen 
Kurs auf die physische Vernich­
tung der Führung der Organisa­
tion genommen, erklärte er.

A
Die Hauptquelle der Gewalt 

Im Süden Afrikas Ist das Apart­
heidregime. Das erklärte das 
Mitglied des ,,Schattenkabinetts“ 
der britischen Labour-Partel für 
auswärtige und Commonwealth- 
Angelegenhelten Denis Healey, 
der gegenwärtig In Sambia wellt. 
Dort führte er Verhandlungen 
mit dem Präsidenten des Landes, 
Kenneth Kaunda und dem Prä­
sidenten des ANC Aliver Tambo.

USA-Politik
den anderen NATO-Ländern for­
cierten Wettrüstens die Welt 
praktisch an den Abgrund einer 
nuklearen Katastrophe geraten 
Ist.

Im vergangenen Jahr habe die 
UdSSR mit der Einführung eines 
einseitigen Moratoriums für alle 
Nuklearexploslonen eine äußerst 
wichtige Friedensinitiative unter­
breitet. sagte Gus Hall, während 
die USA Ihre Kernwaffentests 
hartnäckig fortsetzen.

Admfcnlstration, andernfalls könn­
te das Stroessner-Regime ebenso 
zusammenbrechen wie das Somo- 
ta-Regime In Nakaragua.

In Washington neigt man zu 
der Meinung, ein allmähHcher 
Übergang Paraguays zu einer 
bürgerlich-demokratischen Regie­
rung durch Bildung einer „Re­
gierung der nationalen Ein­
tracht“ aus Vertretern der haupt­
sächlichen bürgerlichen Parteien 
und der Streitkräfte sei ange­
zeigt. Selbst Reagan, der sich 
bei der Unterdrückung der san- 
dlnJst sehen Revolution In Nika­
ragua die Unterstützung der la­
teinamerikanischen Länder zu 
verschaffen hofft. verurteilte 
Jüngst öffentlich das Regime in 
Paraguay. Die USA-Botschaft In 
Asunoion tändelt ziemlich offen 
mit den Führern der Oppositions­
parteien und Gewerkschaftsfunk­
tionären. Ihnen soll eingeredet 
werden. Washington sei an ei­
ner Demokratisierung in Para­
guay interessiert. Die Zusam­
menkünfte des US-Botscbafters 
Clyde Taylor mit Politikern und 
Unternehmern wollen dem Dikta­
tor nicht gefallen.

Die meisten Parteien der „Na­
tionalen Demokratischen Ein­
tracht“ sind offiziell nicht zuge­
lassen Dennoch wird die Koali­
tion immer aktiver.

Appell der Kommunalen
Die Kommunistische Partei 

ruft das Volk zur Bildung einer 
breiten nationalen Front gegen 
die Diktatur. Dazu müßten schon 
jetzt einheitliche Kampfausschüs- 
sc gebildet werden, meint sie. 
Die künftige Front könne nicht 
nur durch Abkommen zwischen 
den Führern der Oppositionspar­
teien aufgebaut werden. Sie 
müsse In organisiertem Kampf 
der Arbeiterklasse, der Bauern­
schaft. der Studenten, der Ange­
stellten, der Geschäftsleute und 
Unternehmer. der technischen 
und künstlerischen Intelligenz 
sowie der Geistlichkeit, das 
heißt, der breitesten Schichten 
des paraguayisches Volkes, ent­
stehen.

Doch dieser Vereinigung wi­
dersetzen rieh antikommunistisch 
infizierte Oppositionsführer. Die 
der „Nationalen Demokratischen 
Eintracht" neigen z. B. eindeu­
tig zu einer versöhnlerischen Po­
litik und fürchten eine Mobili­
sierung der breiten Massen. Von 
der katholischen Kirche und der 
USA-Botschaft unterstützt wol­
len sie Verhandlungen mit dem 
Regime aufnehmen, um Stroess­
ner tu Liberalisierung und Annä­
herung an die Opposition auf 
antikommunistischer Basis zu be­
wegen. Aber die meisten einfa­
chen Mitglieder der Koalitions- 
Parteien rind gegen Kontakte 
mit dem Stroessner-Klan.

Natürlich hat der Diktator in 
der Regierung, der Colorado- 
Partel und der höchsten militäri­
schen Führung noch viele treue 
Anhänget Dennoch spricht im­
mer mehr dafür, daß Paraguay, 
wie die französische I^e Monde" 
schrieb, aus seinem Winterschlaf 
erwacht und sich In Hie Gegen­
wart versetzt Parrguay Ist e'n 
dei’tlg nicht mehr das. was es ei” 
mal war.

Jewgeni TSCHURILOW
(„NZ“) 

gen Arbeitskräften, die von Preto­
ria der elementarsten Rechte be­
raubt sind.

In dieser Situation klingen die 
„Argumente" der BRD-Polltik wie 
eine Verhöhnung, die allein die Idee 
einer Einführung von Sanktionen 
gegen Südafrika ablehnen. Wie der 
Generalsekretär der Freien Demokra­
tischen Partei, Helmut Haussmann, 
erklärte, würden diese Sanktionen 
angeblich „häufig die wirklich so­
zial Schwachen treffen". Diese Hal­
tung stimme völlig mit der Position 
des führenden Vertreters der CSU, 
Franz Joseph Strauß, überain, der 
schon seif langem die Rolle des 
Verteidigers der rassistischen Regie­
rung in Südafrika übernommen hat.

Lew AXJONOW, 
TASS-Kommentator

Während Ihrer Gespräche verur­
teilten sie entschieden die Po­
sition Großbritanniens.

Gerade Großbritannien, das In 
der BRD und Portugal Verbün­
dete gefunden hat. habe konkre­
te Maßnahmen gegen Südafrika 
auf der Tagung der Staats- und 
Regierungschefs der EG-MIt- 
glledsländer In Den Haag ver­
hindert. stellt die britische Pres­
se fest. Wie das Blatt „Sunday 
Telegraph" betont, riefen die 
Ergebnisse des Treffens eine 
Welle des Unmuts hervor. Dem­
gegenüber habe die Geschäfts­
welt Großbritanniens mit unver- 
hüllter Genugtuung die Resulta­
te von den Haag aufgenommen. 
Die Investitionen In die südafri­
kanische Wirtschaft erbringen 
den britischen Konzernen Jähr­
lich 400 Millionen Pfund Ster­
ling, schreibt die Zeitung ab­
schließend.

MADRID. „Für eine friedliche 
Zukunft unseres Planeten“ — 
unter diesem Titel ist in einem 
der größten spanischen Verlage 
„Plaza y Janes Edltores" ein 
Buch des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU M. S. Gorba­
tschow In Spanisch erschienen.

Das Buch umfaßt den Politi­
schen Bericht des Zentralkomi­
tees der KPdSU an den XXVII. 
Parteitag; die Erklärung M. S. 
Gorbatschows vom 15. Januar
1986, In der ein Programm zur 
vollständigen und allgemeinen 
Beseitigung der Kernwaffen un­
terbreitet wurde, sowie andere 
bedeutsame Reden des höchsten 
sowjetischen Repräsentanten.

NEW YORK. Die Regierung 
Nikaraguas verurteilt die den 
Weltfrieden und die internationa­
le Sicherheit gefährdende Aggres­
sionspolitik der USA gegen das 
nikaraguanische Volk. Das wird 
In einem im UNO-Hauptsitz ver­
breiteten Schreiben der UNO- 
Botschafterin Nikaraguas Nora 
Astorga an den Präsidenten des 
Sicherheitsrates der Vereinten 
Nationen unterstrichen.

WASHINGTON. Eine Gruppe 
amerikanischer Schüler. Mitglie­
der des Verbandes Junger Astro­
nauten. wird im Herbst dieses 
Jahres zu einem Treffen mit Ih­
ren sowjetischen Altersgenossen 
In die UdSSR kommen. Eine 
Gruppe junger sowjetischer Kos­
monauten wird Im Dezember zu 
einem Gegenbesuch nach Wa­
shington reisen. Eine entspre­
chende Vereinbarung darüber 
wurde während des Besuches ei­
ner Delegation des Komitees der 
Jugendorganisationen der UdSSR 
In die amerikanische Hauptstadt 
bestätigt.

CARACAS. Der In Lima zu 
Ende gegangene Kongreß der 
Sozialistischen Internationale hat 
sich für die Unterstützung der 
Frledensvorschläge der Sowjet­
union ausgesprochen, die auf Be­
seitigung und Verbot der Kern­
waffen In der Welt gerichtet 
rind. Das erklärte der Stellver­
tretende Vorsitzende der Soziali­
stischen Internationale Carlos 
Andres Perez In Caracas auf ei­
ner Pressekonferenz.

Aller Rechte 
beraubt

Der U NO-Treuhandschaftsrat 
hat die Schlußsitzung der 53. 
Tagung durchgeführt. Auf der 
Sitzung wurde der gesamte Kom­
plex von Fragen erörtert, die 
das strategisch wichtige UNO- 
Treuhandgeblet Pazifische Inseln 
betreffen. Die westlichen Länder 
— die USA, Großbritannien und 
Frankreich — nutzten Ihre Mehr­
heit aus und setzten auf der Ta­
gung Anträge durch, die die neo­
kolonialistischen Aktivitäten der 
USA gegenüber Mikronesiern ver­
schleiern sollen. Die USA wol­
len Mikronesien In einen Marine- 
und Kernwaffenstützpunkt um­
wandeln.

Die UdSSR stimmte gegen den 
Antrag, das Treuhandscnaftsab- 
kommen außer Kraft zu setzen 
und die nicht gleichberechtigten 
Abkommen zu billigen. Sie ver­
urteilte die Tätigkeit der Ver­
waltungsmacht. die das mikrone­
sische Volk des Rechts auf Frei­
heit. Einheit und Unabhängig­
keit beraubt. UdSSR-Vertreter, 
J KutowoJ erklärte, die UNO 
müsse ihre Verantwortung für 
dieses Treuhandgebiet solange 
wahrnehmen bis dieses Gebiet 
nicht eine echte Unabhängigkeit 
und nicht eine imaginäre „Selbst­
verwaltung“ In Form einer „frei­
en Assoziierung" und einer „Ge- 
mnincchaft“ erlangt hat. die eine 
neue Form des Kolonialismus be­
deuten
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Fördert das Schachspiel in Dshambul!
Wir leben in einer Zelt enor­

mer physischer und nervlicher 
Belastungen. Die Arzte stellen 
mit Bedauern fest, daß die Zahl 
der Herz- und Nervenkranken zu­
nimmt. Unter diesen Bedingun­
gen gewinnen Sport und Körper­
kultur an Bedeutung. Ein kultur­
voller Mensch muß nicht nur ge­
diegene Kenntnisse auf dem Ge­
biet der Wissenschaft, der Kul­
tur und der Kunst besitzen, er 
muß auch sich selbst, seinen 
Körper und seine physiologischen 
Besonderheiten erforschen, um 
eventuellen Krankheiten vorbeu­
gen zu können und immer fit zu 
sein. So fordert es die Zelt, nur 
so können wir den großen Aufga­
ben zur allseitigen Beschleuni­
gung der sozialen Entwicklung 
unserer Gesellschaft gerecht wer­
den.

Der Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über die bessere Nut­
zung der Kultur- und Sportein­
richtungen" hat der Arbeit der 
Sportorganisationen von Dsham­
bul einen neuen Impuls gegeben.

In der letzten Zelt Ist die Zahl 
der Stammgäste von Restaurants 
und Cafes merklich zurückgegan­
gen. Die Menschen bekunden 
jetzt mehr Interesse für die Lai­
enkunst. die Körperkultur und die

Neue Filme

Die Einstellung zur Sache ist bestimmend
Oft kann der Zuschauer allein 

aus dem Namen des Drehbuch­
autors beziehungsweise des Re­
gisseurs erkennen. In welchem 
Genre der neue Film gedreht ist 
oder welches Thema der behan­
delt. Der Name des Szenaristen 
Budimir Metalnikow spricht für 
sich selbst — er Ist Mitautor ei­
ner ganzen Reihe von Filmen 
über die Menschen des modernen 
Dorfes, über Ihr Leben, Ihre Träu­
me und Probleme. Erwähnt seien 
nur die Streifen „Das Eltern­
haus". „Eine gewöhnliche Ge­
schichte". „Haus ohne Wirt" und 
andere, die Ihrerzelt große Publi­
kumsresonanz hatten.

Nun hat der Regisseur Valeri

Deutschunterricht: Aus der Praxis—für di.e Praxis

Zur kommunistischen Moral erziehen
Die in der Neufassung des 

Programms der KPdSU gestell­
ten Erziehungsaufgaben gehen zu­
rück auf Lenins Vermächtnis: 
„Die ganze Erziehung zur Bil­
dung und Schulung der heutigen 
Jugend muß eine Erziehung zur 
kommunistischen Moral sein."

Der Begriff „kommunistische 
Moral" beinhaltet bekanntlich 
einen Komplex von Normen und 
Werten, die unser Verhalten zu­
einander bestimmen. Das Kern­
stück dieser Moral Ist die Liebe 
zur Arbeit. Es geht also vor al­
lem um die Arbeitserziehung. Jo­
hannes R. Becher charakterisiert 
den Begriff „Arbeiten" mit fol­
genden Worten:

„Kein Wort ist so wie die 
.Arbeit' ein Hauptwort aller 
Hauptwörter, kann man sagen, 
denn es ist ja auch das mensch­
lichste Wort aller menschlichen 
Worte..."

Für einen Schüler sind es ei­
gentlich zwei Haupttätigkeiten 
in der Schule sowie auch außer 
dem Unterricht: Lernen und Ar­
beiten. Beide sind untrennbar 
und beeinflussen einander. 
Das Lernen als eine vorwiegend 
theoretische (geistige) Beschäfti­
gung von dem Arbeiten als ei­
ner Körperlichen Tätigkeit zu 
trennen wäre falsch, denn wir 
verwenden das theoretische Wis­
sen Ifetzten Endes immer in der 
Praxis. Wir eignen uns praktische 
Fertigkeiten an, um das Wissen 
anzuwenden. Der große Lenin 
unterstrich auf dem HI. Komso­
molkongreß, daß das Studium des 
Kommunismus — wir sa^en heu­
te die Aneignung des Marxismus- 
Leninismus — eine Anleitung 
zum praktischen Handeln sein 
soll, eine Richtschnur bei der 
Aneignung von Moralelgenschaf- 
ten und Kulturwerten.

Arbeit und Glück gehören In 
unserer sozialistischen Gesell­
schaft eng zusammen, well jeder 
für sich und damit auch für alle 
arbeitet. Jeder weiß: So wie wir 
heute arbeiten, werden wir mor­
gen leben. Aber auch: So wie ich 
in der Schule arbeiten lerne, wer­
de ich arbeiten. Der Wert eines 
Menschen wird danach beurteilt, 
wie er lernt und arbeitet. Unsere 
Arbeit dient dem friedlichen Auf­
bau. „Alles Im Namen des Men­
schen, alles zum Wohle des Men­
schen" und „Alles für den Frie­
den" sind die Ziele unserer Ar­
beit. Jeder Schüler muß einse­
hen. daß er als künftiger Mit­
gestalter unserer Gegenwart und 
der kommunistischen Zwkunft 
nur dann seine Pflicht erfüllen 
wird, wenn er sich auf der 
Schulbank darauf vorbereitet.

Der Lehrer macht es seinem 
Schüler bewußt, und zwar anhand 
der Pläne für das kommende 

gesunde Lebensweise, Um so 
mehr, als Ihnen dazu mannigfalti­
ge Möglichkeiten geboten werden, 
Die Mitarbeiter der Stadien und 
anderer Sporteinrichtungen be­
mühen sich, ihre Tätigkeit so zu 
gestalten, damit Jeder seinen 
Neigungen bzw. seiner Lieblings­
beschäftigung nachgehen kann. 
Das sind Massensportwettkämpfe 
um die Preise des GTO-Komple- 
xes, die Sportfeste „Mit der gan­
zen Brigade an den Start", „Pa­
pa, Mama und Ich sind eine sport­
liche Familie" und andere, wo 
Rekordleistungen nicht gefragt 
sind, wo Gesundheit, viel Bewe­
gung und Lebensfreude Trumpf 
sind.

Zugleich aber sei gesagt, daß 
die Initiative der Sportaktivisten 
nicht immer gebührend unter­
stützt wird. Als Vorsitzenden der 
Schachföderation von Dshambul 
sprach mich die Idee unserer 
Schachspieler an. im Restaurant 
„Wostok" ein Schachcafe zu or­
ganisieren. Zusammen mit dem 
Vorsitzenden des Komitees für 
Körperkultur und Sport beim 
Stadtvollzugskomltec G. Root 
und anderen Funktionären führ­
ten wir 1m Restaurant einen Tag 
des Schachspiels durch. Er ver­
lief unter starkem Zuspruch von 
Schachfreunden aus der ganzen 
Stadt. Es fanden ein Simultan-

Lo-nski naoh dem Szenarium von 
B. Metalnikow den Film „Die 
Feldgarde Mosshuchtns" gedreht. 
In diesem neuen Werk des Stu­
dios „Mosfilm" werden die Tra­
ditionen weite re ntwii ekelt, die 
vor mehr als zwanzig Jahren mit 
dem Film „Der Kolcnosvorsltzen 
de" begonnen worden sind. Fjo­
dor Mosshuchin ebenso wie Je- 
gor Trubnikow, der sich selbst­
los für die sozialen und wirt­
schaftlichen Umwandlungen Im 
Dorf einsetzte. Er Ist ein richti­
ger Herr über den Boden und 
duldet neben sich keime Faulen­
zer. Pfuscher und Drückeberger.

Die Einstellung zur Arbeit, zur 
übertragenen Sache ist Immer und

Jahrfünft daß die Politik unse­
rer Partei auf eine stete Erhö­
hung des materiellen und kultu­
rellen Lebensniveaus unseres 
Volkes gerichtet ist. Das erfor­
dert die Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts. Der Lehrer wird dabei 
auf den Begriff „Beschleuni­
gung" eingehen (schleunig — 
schnell, rasch: beschleunigen die 
Schritte, das Tempo beschleuni­
gen, schneller gehen, eilen, et­
was schneller machen etc.; den 
Fortschritt beschleunigen. des­
sen Entwicklung fördern, das 
Tempo seiner Entwicklung er­
höhen).

Was spielt dabei aber eine sehr 
wichtige Rolle?

Die Antwort auf diese Frage 
gibt uns die Lösung eines Rät­
sels, das der Lehrer den Schü­
lern aufgibt. Das Rätsel lautet:

Man kann sie nicht hören, 
nicht sehen, nicht greifen. Und 
doch ist sie da. Der eine hat zu­
wenig davon. Der andere weiß 
nicht, wohin damit. Und doch hat 
Jeder Jeden Tag gleichviel da­
von. Niemand kann sie aufhe­
ben. Niemand bekommt sie im 
voraus. Und alles bewegt und 
verändert sich in ihr. Wer nicht 
mit ihr umgehen kann, dem rinnt 
sie durch die Finger wie Sand. 
Was ist es? (Die Zeit).

Zunächst geht es darum, wie 
die Schüler selbst mit der Zeit 
umgehen, sie sich einteilen und 
nutzen. Das gilt natürlich nicht 
nur für die Kinder, für die Ju­
gend, sondern für alle und für Je­
de Art der Tätigkeit in allen Be­
reichen unseres Lebens. Auch bei 
der Verwirklichung unserer 
Pläne geht es um die Ökonomie 
der Zelt. Den Sinn dieser Ökono­
mie der Zeit hat K. Marx, wie 
folgt, begründet: „Je weniger 
Zelt die Gesellschaft bedarf, um 
Welzen, Vieh etc. zu produzie­
ren, desto mehr Zeit gewinnt sie 
zu anderer Produktion, materiel­
ler oder geistiger."

An einer anderen Stelle in sei­
nen „Grundrissen zur Kritik der 
politischen Ökonomie" unter­
streicht Marx, daß die Einspa­
rung von Arbeitszeit die Freizeit 
der Werktätigen für die volle 
Entwicklung des Individuums 
vermehrte. Dann wirke diese 
selbst — als die größte Produktiv­
kraft — wieder auf die Produk­
tivkraft der Arbeit zurück Der 
Arbeiter erhält also mehr Zeit 
für seine Höherqualifizierung und 
Weiterbildung.

Auch beim Schüler soll die 
Sparsamkeit als Gewohnheit in 
seiner Pünktlichkeit und Disziplin 
sowie in seiner Genaulgket nicht 
nur im Umgang mit der Zelt, 
sondern auch mit Materialien, 
vor allem mit Büchern, Möbeln 

spiel, bei dem die Laien es mit 
bewährten Sportlern aufnahmen, 
ein „Blitz" sowie Familienwett- 
kämpfe statt. Auch die Mitarbei­
ter des Restaurants halfen, mit 
viel Phantasie dieses Sportfest 
vorzubcrclten, damit Jeder Teil­
nehmer auf seine Kosten kom 
me.

Merkwürdigerweise bekunde­
ten weder das Partei- noch das 
Komsomolkomitee der Stadt das 
gehörige Interesse für diese in­
teressante und nützliche Veran­
staltung. In Dshambul gibt es 
noch immer keinen Schachklub, 
obwohl dessen Gründung be­
schlossen worden ist. Zwar könn­
te das genannte Schachcafe zu 
einem Klub werden, dazu bedür­
fe es seinen Organisatoren aber 
an praktischer Hilfe. Zudem 
mangelt es an erforderlichem In­
ventar, an einem ständigen Pro­
beraum. an aktiver Werbung 
usw.

Schach Ist ein universales 
Spiel, das den Körper und auch 
den Geist gesund hält, und wir 
müssen alles daran setzen, damit 
dieses uralte und doch ewig jun­
ge Spiel möglichst mehr Men­
schen für sich gewinnt.

Konstantin KUNZ
Dshambul 

überall ausschlaggebend — das 
Ist der Hauptgedanke des neuen 
Streifens. Nur solche Menschen 
wie Mosshuchin, Aljoscha Scha- 
ronow und ihre Kollegen können 
als Vorbild dienen, denn sJe 
setzen sich für alles Neue und 
Fortschrittliche in der Landwirt­
schaft ein und müssen dabei den 
verschleierten und dennoch be­
wußten Widerstand des Kolchos- 
vorsdtzenden und des Abschnitts­
leiters, denen der alte Trott be­
quemer dst. überwinden.

In der Gestalt des Mosshuchin 
agiert der Schauspieler Wassili 
Botschkarjow, der im Kino be­
reits eine Reihe von beeindruk- 
kenden Gestalten verkörpert hat 

usw. zum Ausdruck kommen. Die 
Ordnung am Arbeitsplatz (zu 
Hause am Arbeitstisch, im Be­
trieb an der Werkbank, auch In 
der Schulmappe und im Zimmer) 
Ist ebenfalls ein wichtiges Ele­
ment der ästhetischen Erziehung. 
Dazu gehören auch Sauberkeit 
(der Kleidung), das Äußere des 
Schülers sowie die Verschönung 
seiner Umwelt und insbesondere 
ihre Pflege. In vielen Schulen ge­
hört z. B. die Kontrolle des 
Energieverbrauchs mit zu den 
Pflichten des Ordnungsdienstes. 
Jung gewohnt, alt getan. lehrt 
ein Sprichwort.

Der Lern- und Arbeitserfolg 
ist um so besser, je Intensiver 
sich ein Schüler mit den zu lösen­
den Aufgaben beschäftigt. Das 
intensive Lernen wirkt sich auch 
positiv auf die Entwicklung der 
Selbständigkeit aus.

Eine Konferenz bzw. eine Klas­
senversammlung der Oberschüler 
mit dem Thema „Was muß getan 
werden, damit jeder von uns ein 
aktiver Mitgestalter unserer so­
zialistischen Gegenwart und kom­
munistischen Zukunft wird?" 
oder „Wie steht's bei uns mit 
dem Prinzip .Einer für alle, alle 
für einen’ in der Klasse?" Die 
Kollektiverziehung ist aufs engste 
mit der Arbeitserziehung verbun­
den.

D 1 e Kpllektiverzlehung a 1 s 
die Einheit von Kollektivität und 
Individualität entdeckt und för­
dert die Fähigkeiten bzw. das Ta 
lent eines jeden Mitglieds. Je ak­
tiver Jedes Mitglied, desto stärker 
das Kollektiv. Ein Sprichwort 
besagt: „Nicht das Summen der 
Bienen, sondern der Honig zählt."

Und für die Kleinen in der 
1. Klasse kann ein Bienchen (auf 
Papier dargestellt) In der ersten 
Zeit als Symbol hoher Anerken­
nung der Leistung dienen.) Ent­
scheidend sind also nicht leere 
Worte, sondern die Tat. dle'hohe 
Leistung. Die Einheit von Wort 
und Tat ist eines der Grundprin­
zipien unseres Lebens.

Der sozialistische Patriotis­
mus offenbart sich vor allem In 
den konkreten Taten zur Stär­
kung und zum Schutz des Sozialis­
mus. Der sozialistische Patriotis­
mus trennt nicht die sozialisti­
schen Völker anderer Länder und 
Nationen. Er verbindet sie in 
brüderlicher Freundschaft zum 
gemeinsamen Kampf um den Sieg 
der kommunistischen Ideale. Er 
ist Internationalistisch. Es Ist 
dies ein proletarischer Interna­
tionalismus. An den Großbauvor­
haben unserer Heimat beteiligen 
sich auch unsere sozialistischen 
Bruderländer.

Warum „sozialistischer Patrio- 
•Ismus"?

Die Antwort auf diese Frage

Bücher in 50 Sprachen 
erscheinen im Verlag «Raduga»

Die Produktion des Verlags „Raduga“ (Moskau) wird in 140 Ländern 
gelesen. Alljährlich veröffentlicht der Verlag rund 500 Bücher in etwa 50 
Sprachen und gegen 100 Werke ausländischer Autoren in russischer Spra­
che mH der Gesamtauflage von 15 Millionen Exemplaren. Eine Mitteilung 
darüber, was der Verlag „Raduga" im laufenden Jahr für die Leser des 
In- und Auslands vorbereitet hat, macht der Cheflektor des Verlags Georgi 
Andrejewitsch ANDSHAPARIDSE gegenüber der APN-Korrespondentin
Ludmilla POMASKOWA.

Der Verlag „Raduga" gibt 
Prosa und Poesie, dramatische 
Werke und Kinderbücher. Werke 
zur Kunstwissenschaft und Lite­
raturkunde, über Sport und Tou­
rismus heraus.

In den Sprachen Kannada, Ur­
du. Malayalam, Dari, Assaml so­
wie Khmer erschienen Werke ei­
nes der Begründer der Sowjetli­
teratur Maxim Gorki, in Arabisch 
— „Der Jüngling" von F. M. 
Dostojewski sowie die zwei letz­
ten Bände der gesammelten Pro­
sa von Iwan Turgenew und die 
Romane von Konstantin Simo­
now. In einigen Sprachen werden 
die Werke von Lew Tolstoi. In 
Paschtu, tamilischer und singha­
lesischer und arabischer Spra­

Schmackhaftes Essen bereiten in 
den heißen Tagen der Grünernte 
die Köche Irene Reimann und Ly­
dia Adler (unser Bild) im Thälmann- 
Kolchos, Gebiet Zeünograd, zu.

Foto: Viktor Krieger

— Dmitri in „Wer bezahlt den 
Erfclg?", Suchanow in „Wladi­
wostok, 1918" und andere. Es 
gelingt ihm, einen wahren 
Bauern vor Augen au führen, 
der schon längst den überlebten 
Vorstellungen von einem engstir­
nigen, sich an seine Scholle fest­
haltenden, weltentfernten Bauern 
trotzt. Wir sehen einen Men­
schen. der nicht nur auf seinem 
kleinen Abschnitt Ordnung schaf 
fen will, sondern sich für An 
gelegenhelten des Staates er­
setzt.

Neben ihm wirken Tatjana 
Aksjuta als Ljussja, die Frau 
von Aljoscha. Andrej Taschkow 
in der Gestalt des Aljoscha. Wla­
dimir Semljanikin als Kolchos­
vorsitzender und andere Schau­
spieler mit.

Die Musik zu diesem neuen 
Film, der Publizistisches und 
Lyrisches organisch in steh ver­
eint, stammt von dem bekannten 
Komponisten Isaak Schwarz.

Manfred HELM

hat uns H. Heine schon 1840 ge­
geben.

„Ein Fluch dem falschen 
Vaterlande.

wo nur gedeihen Schmach 
und Schande..." 

heißt es in seinem politischen 
Gedicht „Die schlesischen We­
ber". Aus dem Gedicht Ist es er­
sichtlich, warum das damalige 
Deutschland für die Weber und 
für alle Werktätigen nicht ihr 
Vaterland war: Dort regierten die 
Reichen.

Ein Fluch dem König, dem 
König der Reichen, 

den unser Elend nicht konnte 
erweichen, 

der den letzten Groschen von 
uns erpreßt 

und uns wie Hunde erschießen 
läßt — 

heißt es in der 3. Strophe.
Ein kapitalistisches Land ist 

eben ein Land, in dem es Aus­
beuter und Ausgebeutete gibt, 
zwei Klassen also. Heine nennt 
sie in seinem Gedicht „Zwei Na­
tionen" die Satten und die Hun­
gerleider.

Unwillkürdllch denkt man da­
bei an die Berufsverbote in der 
Bundesrepublik Deutschland, an 
die Millionen von Arbeitslosen, 
an die Unterdrückung und Ver­
folgung der progressiven Kräfte, 
die den Kampf gegen Revanchis­
mus und Krieg nicht scheuen. 
Dagegen ist in dem deutschen 
Friedensstaat, in der DDR, das 
„neue Lied" von H. Heine Wirk­
lichkeit geworden. Die DDR Ist 
ein wahres Vaterland der Werk­
tätigen. Für uns Sowjetdeulsche 
haben Begriffe wie Vaterland, 
Nation u. a. Klassencharakter, 
einen Sinn, der unserer Gesell­
schaftsordnung entspricht: so­
zialistische Nation bzw. Nationa­
lität, sozialistisches Vaterland 
zum Unterschied von bürgerlicher 
Nation bzw. Nationalität, vom 
bürgerlichen Vaterland usw. Die­
se Frage hat Lenin in seiner Ar­
beit „Was tun?" klar und deut­
lich formuliert: „Bürgerliche 
oder sozialistische Ideologie — 
ein Mittelding gibt es nicht." 
Das bezieht sich auch auf die 
Kultur, die Literatur und Kunst 
im allgemeinen. Was bezweckt 
man In der BRD zum Beispiel 
mit der Deutschtümelei, richtiger 
mit dem deutschen Nationalismus? 
Man mißbraucht nationale Gefüh- 
'e als ideologische Waffe gegen 
den Sozialismus und jeden gesell­
schaftlichen Progreß. Der Impe­
rialismus verschleiert dadurch 
seine Klasseninteressen, sucht in 
den sozialistischen Ländern die 
Völkerfreundschaft zu unterhöh­
len und zu schwächen. Um die 
richtigen Ziele zu verschleiern, 
greift man zu Wortschöpfungen. 
Der Ausbeuter wird zum Arbeit­
geber und der Ausgebeutete zum 

chen Erzählungen und Romane 
von Michail Scholochow veröf­
fentlicht.

Auch die sowjetische Gegen­
wartsliteratur ist Im Verlagsplan 
für dieses Jahr stark vertreten. In 
zwei Fremdsprachen erschienen 
die Erzählungen von Tschlngls 
Aitmatow, in arabischer Sprache 
wurde der Roman von Juri Bon­
darew „Heißer Schnee" herausge­
geben. Gegen Jahresende er­
scheint in persischer Sprache die 
Gedichtsammlung von Rassul 
Gamsatow „Mein Dagestan". Die 
Erzählungen des aserbaidshani­
schen Schriftstellers Maksud Ib­
ragimow sind in die Sprachen 
Hindi und Urdu übersetzt wor­
den. Für die Leser der spanisch­

Arbeitnehmer, oder jeweils zum 
Unternehmer und Arbeitnehmer. 
„Durch die beiden Komposita mit 
Arbeit als erstem Glied... wird 
sprachlich eine Verbindung ge­
schaffen. wodurch die beiden Par­
teien in höherem Maße als gleich­
gewichtige Größen gegenüberge­
stellt werden als durch andere 
Bezeichnungen. Sie sind vor al­
lem auch keine Träger der Kon­
notationen des Begriffs Klassen­
kampf. Dasselbe gilt dem Wort­
paar Unternehmer — Arbeitneh­
mer..." So steht in den Schriften 
des Instituts für deutsche Spra­
che: „Sprache der Gegenwart 25. 
Els Oskaar. Berufsbezeichnun­
gen im heutigen Deutsch" . (S. 
108—109). Mit diesen und ähn­
lichen Neologismen aus früheren 
Zeiten und der Gegenwart ver­
sucht man die Kluft zwischen Ka­
pitalisten und Arbeitern zu über­
brücken. Kapitalist und Arbeiter 
werden durch die Bezeichnungen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
„gleichgewichtige Größen"!

Aus dem Beitrag erfahren wir 
auch, was für den Arbeitgeber 
wünschenswert ist. Es ist der Ar­
beitsfrieden. Die Erziehung zur 
persönlichen Friedfertigkeit den 
Ausbeutern gegenüber wird heute 
vor allem in der Grundschule 
mit der Erziehung der „Fähigkeit 
zu lieben" verbunden. „Unsere 
Bildung muß uns auf die Fähig­
keit zu lieben vorbereiten und 
nicht darauf, lesen und schreiben 
zu lernen". Das ist heute die 
Richtlinie für die Schule der 
BRD. Auch die naturwissen­
schaftlich-technischen Themen 
der Lehrpläne werden reduziert 
oder völlig gestrichen. Neben 
dem Abbau der Grundbildung (in 
der Grundschule. d. h. in der 
Massenschule für Arbeiter- und 
Bauernkinder) werden die Lehr­
pläne in Privatschulen und Gym­
nasien ausgebaut. Diese Schulen 
sind ja für Kinder der Elite, der 
Auserwählten, d. h. der Reichen 
da. Die Grundblldung für die Kin­
der der Arbeiter und Bauern 
wird abgebaut, denn die Kapltali- 
llsten befürchten, daß eine höhere 
Bildung Ihre politische Macht 
gefährden könnte.

Und da muß auch die Religion 
herhalten. „Komm zum Heiland" 
Ist der Titel einer Kinderbibel, 
die dem Leser für Jeden Tag des 
Jahres ein Bibelzitat bringt. Ein 
Beispiel. Das Bibelzltät lautet: 
„19 auch erkennen die Liebe 
Christi, die doch alle Erkenntnis 
übertrifft." (Epheser 3,19).

Dazu heißt es in der Erläute­
rung:

.Jesus lieb haben Ist viel 
besser als alles Wissen. Du bist 
ein Kind und weißt noch nicht 
viel, es ist nötig, daß du noch 
viel lernst. Aber über alles und 
vor allem muß das eine festste­
hen: Du mußt Jesus lieb haben. 
Das Ist viel, viel besser und viel, 
viel nötiger als alles Wissen. 
Kann das Wissen oder die Kunst 
dich in den Himmel bringen? O. 
nein, das kann nur Jesus allein. 
Von den Leuten, die nur Immer 

sprachigen Länder sind die Er­
zählungen georgischer Gegen- 
wartsschrlflsteller bestimmt.

Sehr populär Ist nach wie vor 
die Literatur für Kinder. Sie 
wird unter anderem vertreten 
sein durch die Klassiker der rus­
sischen und der Sowletllteratur 
— A. Tschechow. A. Galdar, 
K. Tschukowski, S. Marschak 
und L. Kassll. In Laotisch, 
Khmer und In mongolischer Spra­
che werden die Erinnerungen von 
N. K. Krupskaja an W. I. Lenin 
herausgegeben.

Eine Märchensammlung russi­
scher Schriftsteller „Meeres­
bucht" (Lukomorje) wird In den 
Sprachen Bengali. Gujarati, Ma­
layalam. Orlya und in Mongolisch 
herausgegeben. In großen Aufla­
gen werden Volkskunstwerke, vor 
allem Märchen der Völker der 
UdSSR, veröffentlicht.

Der Verlag „Raduga" gibt in 
diesem Jahr auch einige interes­
sante neue philologische Schrif­
ten heraus, die sich an Fach­
leute richten. So erscheint am 
Jahresende die Sammlung von 
Beiträgen sowjetischer Orienta­
listen „Neues In der sowjeti­
schen Arabistik", die verschiede­
nen Problemen der Erforschung 
der arabischen mittelalterlichen 
und Gegenwartsliteratur gewid­
met sind. Zur gleichen Zelt wird 

den Wissenschaften und Künsten 
nachjagen, heißt es

Sie spinnen Lustgespinste 
und suchen viele Künste 
und kommen weiter von dem 

Ziel. 
Das Ziel ist Jesus, und zu die­
sem Ziel muß jeder gelangen, 
darum wollen wir es nur nie ver­
gessen."

Drei Erläuterungen in diesem 
Buch sind dem Bibelzitat aüs dem 
Johannes-Evangelium .... ohne
mich könnt ihr nichts tun" ge­
widmet. Es entspricht dem veral­
teten Sprichwort „An Gottes Se­
gen ist alles gelegen." — Wir 
sagen heute: Wissen ist Macht. 
Die Wissenschaft gibt uns auch 
für folgende Behauptungen das 
Recht, die heute als Sprichwör­
ter verwendet werden: Gib dem 
Boden, so gibt er dir auch. Bes­
ser ackern und düngen als beten 
und singen. Dung mußt du auf 
die Felder fahren, dann kannst 
du dir Gebete sparen. Verlaß 
dich nicht auf Gott, vertraue dem 
Agronomen. Wer's mit der Wis­
senschaft hält. der erntet was 
vom Feld.

In unserer atheistischen Erzie­
hungsarbeit, müssen wir nicht 
nur zeigen, wie die Welt nicht 
ist, sondern vielmehr beweisen, 
wie sie in Wirklichkeit ist, und 
zwar aufgrund des Marxismus- 
Leninismus. Diese Aufgabe steht 
im Bereich aller Schulfächer. Der 
muttersprachliche Deutsch- und 
Literaturunterricht hat die Auf­
gabe, den Schülern die Augen zu 
öffnen und zu zeigen, daß blinder 
Glaube nur schadet. Im Mittel­
punkt dieser Erziehungsarbeit 
steht der Mensch, Er ist ja der 
Schöpfer aller Dinge. Die Lese­
stoffe In unseren Lehrbüchern so­
wie insbesondere Werke der 
deutschen Literatur, Lesebücher 
und Zeitungen bieten Texte, die 
uns zeigen, daß der Mensch sich 
von alten Vorurteilen befreien 
kann, wenn er die Entwicklungs­
gesetze der Natur und der Ge­
sellschaft kennenlernt, und wenn 
sich bei Ihm auf der Grundlage 
der dialektisch-materialistischen 
Weltanschauung, ein wissenschaft­
liches Weltbild entsteht. Die Wis­
senschaft befähigt den Menschen, 
die Welt nicht nur zu erkennen, 
sondern sie auch zu verändern. 
Der 12. Fünfjahrplan ist ein 
weiterer Schritt im Aufbau des 
Kommunismus, und die Aufgabe 
der Schule besteht darin, aktive 
Mitgestalter dieses Aufbaus zu 
erziehen.

Unsere Ausführungen wollen 
den Deutschlehrer auf die 
Schwerpunkte dieser Erziehungs­
arbeit (Im Unterricht sowie in 
der außerunterrichtlichen Er­
ziehungsarbeit) aufmerksam ma­
chen und ihm eine Hilfe sein. Es 
sind Anregungen, die der Lehrer 
gemäß den örtlichen Gegebenhei­
ten ergänzen und verbessern 
wird. Im Grunde genommen, sind 
es Schwerpunkte auf dem Ge­
biet der Ideologischen und Erzie­
hungsarbeit im Rahmen der Neu­
fassung des KPdSU-Programms.

Jakob WALL 

das Ins Spanische übersetzte 
Buch des sowjetischen Literatur­
wissenschaft 1 e r s A. Beljajew 
..ideologischer Kampf und Li­
teratur" veröffentlicht.

Der Verlag wird auch wclter- 
h'n die sowjetischen Leser mit 
u.n bedeutendsten Errungenschaf­
ten der schöngeistigen Literatur 
der Länder Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas bekanntmachen. 
Es erscheinen unter anderem rus­
sische Neauflagen von Werken 
solcher in unserem Land populä­
ren Schriftsteller wie K. Oe 
(Japan). R. K. Narayan (Indien) 
und J. Amado (Brasilien). Das 
Buch ..Das Königreich des Groß­
vaters" (Korolewstwo deda), das 
vom Verlag herausgegeben wird, 
ist eigentlich eine Anthologie 
irakischer Gegenwartserzählun­
gen. Sie wird nur Prosawerke 
der 50er und 70er Jahre enthal­
ten.

Die Poesiesammlung ,,Afrika­
nische Mosaik" enthält Werke 
der verschiedensten Autoren — 
beispielsweise des Südafrikaners 
D. Brutus, des Nigerianers Ch. 
Achebe und des Kongolesen 
J. B. Tati-Loutara. Die Samm­
lung vermittelt einen guten Ein­
blick in den Stand der poetischen 
Kultur des afrikanischen Konti­
nents.

Ärztliche Ratschläge

Abhärtung 
des Kindes

Die komplexe körperliche Ab­
härtung dient der Erhöhung der 
Widerstandsfähigkeit des Orga­
nismus gegen Einwirkungen un­
günstiger Witterungsverhältnis­
se.

Die Abhärtung der Kinder ist 
äußerst wichtig für die Erziehung 
einer gesunden, lebenstüchtigen 
Generation. Die Anpassung des 
Kindes an die physischen Fakto­
ren der Umwelt erfolgt nur stu­
fenweise. d. h. die Abwehrreak­
tionen eines Neugeborenen sind 
noch sehr schwach entwickelt 
Erst mit der Zeit vervollkomm­
nen sich die funktionellen Sy­
steme des Körpers, auch das 
Wärmeregulierungssystem. das 
bei der körperlichen Abhärtung 
von besonderer Wichtigkeit ist.

Die Abhärtung des Kindes soll 
von den ersten Lebenstagen an 
beginnen, systematisch und vor­
sichtig durchgeführt werden, oh­
ne zu vergessen, daß mehrere Or­
gane und Systeme des Kindes 
funktionell noch unreif sind. Als 
gute Abhärtungsmittel haben sich 
Luft- und Sonnenbäder sowie hy­
drotherapeutische Behandlungen 
bewährt. Die Luftbäder müssen 
im Wohn raum begonnen werden, 
wobei die Lufttemperatur nicht 
unter 16° liegen darf. Die Dauer 
der Bäder beträgt anfänglich 
3 bis 4 Minuten: nachher wird 
sie täglich um 1 Minute verlän­
gert und bis auf 10 Minuten aus­
gedehnt. Sehr nützlich ist es, 
die Luftbäder mit Freiübungen 
zu verbinden. Abhärtende Wir­
kung haben Spaziergänge und 
Mittagschlaf im Grünen oder auf 
offener Veranda, im großen und 
ganzen sollten die Kinder in der 
kalten Jahreszeit nicht weniger 
als 4—5. und im Sommer etwa 
10 bis 12 Stunden täglich im 
Freien verbringen.

Nur gesunde Kinder dürfen 
hydrotherapeutisch behänd e 11 
werden. Die Abhärtung durch 
Wasseranwendung beginnt in der 
Wohnung nach vorhergehenden 
mindestens ein- oder zweiwöchi­
gen Luftbädern. Das Kind wird 
zunächst mit Wasser. dessen 
Temperatur etwa 35° beträgt, ge­
waschen und abgerieben. Nach 
einer Woche wird die Wassertem­
peratur von Tag zu Tag um 1 — 2 
Grad gesenkt, bis sie 24—22 
Grad erreicht. Die Füße müssen 
anfänglich mit einer Wassertem­
peratur von 30 Grad behandelt 
werden, die dann allmählich bis 
auf 16—14 Grad gebracht wird.

Muß die hydrotherapeutische 
Behandlung für einige Tage un­
terbrochen werden, soll das Was­
ser bei der nächsten Abreibung 
um 2—3 Grad wärmer als am 
letzten Tag vor der Unterbre­
chung sein. Kommt es aber zu 
ener längeren Pause in den 
Behandlungen, muß alles von 
neuem begonnen werden.

Beim Baden darf die Lufttem­
peratur nicht unter 24—22 und 
die Wassertemperatur für zehn- 
bls zwölfjährige Kinder nicht un­
ter 22—24 Grad liegen. Die 
beste Badezeit ist der Nachmit­
tag, wenn das Wasser schon er­
wärmt ist.

Die günstigste Zeit für ein 
Sonnenbad liegt zwischen 10 
und 12 Uhr vormittags. Man be­
ginnt es am besten bei einer 
Temperatur von 10 Grad im 
Schatten. Das erste Sonnenbad 
dauert nur 2 Minuten'. eine Mi­
nute auf dem Rücken, die zwei­
te — auf dem Bauch. Von einem 
Tag zum anderen wird Je eine 
Minute für beide Selten hinzuge­
fügt.

Bei akuten Erkrankungen, die 
von Temperaturerhöhung beglei­
tet sind, müssen alle abhärtenden 
Behandlungen eingestellt werden. 
Erst nach völliger Genesung wer­
den unter Beachtung der indivi­
duellen Besonderheiten des klnd-_ 
liehen Organismus diese Behand­
lungen wieder aufgenommen.

Jelena SMIRNOWA.
Arzt

Redakteur L. L. WEIDMANN

Unsere Anschrift: 
KaaaxcHan < < P 473(127 < UeJlWHorpaa, 
Hom Cobctob. 7-fi 3ia>K. «0poÜHauja(|)T»
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